
Heute war es hier so warm, dass man ohne Mantel ausgehen konnte. Warm

wie im Mai. Wie mich das lockte in die Berge zu laufen! Aber ich musste

arbeiten.

Morgen sende ich Dir den Manuskriptspiegel.

Viele Kusse von Deinem

In einem Monat bin ich sicherlich schon zuhause!



Jena 2u.Febr.1335

Liebe ^aria,

Du entnimmst dem Briefe, der hier ebenfalls beiliegt, dass Markus seine 

Druckerei nun in Hermannstadt hat. Sende ihm sofort eingeschrieben den 

Aufsatz von &nll Witting, über unsere "igeuner zm Vorsatz

1 Mu wollte Dir schon neute den Spiegel schickeen, warte aber noch einen 

Aufsatz ab, dann erhälst Du ihn und sollst ihn sofort an Markus mit dem 

geringfügigen ^est des ^anusk ipts weitersenden.Weitaus den grösseren 

Keils des Manus^ipts sandte ich schon von hier an ihn, um Zeit und Porto 

zu sparen.

Bei arkas für^hte rc-u, dass er nun, wo er ibersiedelt, einige der ihm 

früher zugeschickten Buc-.besprechungs Manuskripte verliert. Es wird darum 

gut sein, wenn Du Dich jetzt gleich darauf vorbereitest, morgen, wenn Du 

meinen Manuskriptspiegel erholst, in diesen alle'Markus schon zugeschick­

ten Buchbesprechungen neuerlich mit aen Titeln einzutragen, damit kein 

Durcheinander entsteht.

Es ist herrliches Wetter.Ich laufe im Sportanzug herum und ich 

liebe Dich!

Dein



Jena 2J. 2.1235

Liebe Ilaria, 

ein zweiter herrlicher Lag voll Sonne and ^ianz, als wäre es wirklich schon 

Frühling. Lick sind die Knospen an den Sträuchern und zartgrüne Palmkätz­

chen wiegen sich in dem stürmischen jungen Wind. Bei Hach liegt wohl noch 

immer der tiefe Schnee.

Heute, als ich die Frommannsehe Buchhandlung besuchte zeigte mir der Besitzer 

'/alter Biedermann einen nieferschein von Leiner Hand über ein Heft unserer 

Zeitschrift. ua bist doch ein Hudribusch. La hast bloss den Buchhändler-, 

aber nicht den Verkaufspreis draufgeschrieben.Sonst ist alles richtig.Lie 

eine Sark,die das ^eft kostet, gab er mir gleich direkt. Lu sollst den gan- 

^^n Jahrgang an diese Buchhandlung liefern, also Proaannsche Buchhandlung, 

Jena, Johannisgasse, ab Januar dieses Jahres.

Ab end kam Lein seliger Brief vom Montag. Ich danke Lir herzlich dafür und 

ion habe nun das Gefühl, dass -um nic^t c ehr trau ig bist seinetwegen.

Ich ertrinke in der Blut meiner Korrespondenz. Ich nabe heute wieder von 

früh bis abend Briefe geschrieben und dazwischen nur Zeit gefunden, die 

Hövelle vom baltischen Grafen druckfertig zu machen, nun kann ich nicht 

m hr. Hs ist aber Mit ternacht.Abend öffnete sich die Lire und drei der 

mit denen ich esse, spazierten Herein und sassen mir puitsch- 

vergnügt eine Stunde auf der Bude. Ich musste ihnen auch noch den “Balti­

schen ^rafen" vorlesen.

Ich bin sehr müde. Lein



Jena 21.2.1355

Lie"be Maria,

glücklicherweise konnte ich den Manuskriptspiegel direkt an Markus 

nach nernannstadt senden. Du hast damit also nichts zu tun.Ich war dazu 

in der Lage, weil ich zum Füllen des neftes keinen Aufsatz von denen 

brauche, die bei Dir sind, aber Du hast Markus doch den Aufsatz von Wit­

ting schon gestern zugesandt?

Dun musst Du im Zusammenhang mit dem Märzheft folgendes sofort tun:

1. Du schickst Markus Buchbesprechungen oder wenn er solche schon ge­

nug hat, eine Aufstellung der ihm übersandten Buchbesprechungen. 

Die hier beigelegten Buchbesprechungskorrekturen schickst ^u ihm 

dabei mit.

2. Du teilst ihm sofort mit, wie der x'itel der Bildbeilage ist .Ich 

weiss es nicht.Ich weiss aujn gar nicht,von wem es ist.Hoffentlieh 

hast Du das Klischee rechtzeitig bestellt

3. Du teilst ihm die Inserateinteilung gleich mit.

4. Du schickst ihm die Adressen

H. Die Lieferscheine samt Versandverteiler.

6. Hier empfängst Du den Uext der eitungsnotiz, in die Du den Titel 

der Bildbeilage noch einfügen musst.

Damit bist Du mit dem Märzneft fertig, nun aber noch folgendes:

Was für eine Bildbeilage ist für April vorrätig?

Sie muss bald bestellt werden!

Im April will ic^ endlich die Besprechung des Buches von Daul Ernst mit 

einem Aufsatz aus dem Buche erscheinen lassen,aber nicht den Aufsatz, 

den .ou abgeschrieben hast, sondern den, den ich nachher dazu bestimm­

te. Bitte schreibe den ab und sende ihn nir zur Korrektur bis zum 10.

März zu.
Viele Küsse von Deinem



Krönst dt 22.Febriler 1235

sVy
Liebster Hucke, heute b eka m) zwe i gute Briefe von Dir , Ich soll Dir vergebend Aber 

Dufdummer lieber Hucke, ich wr doch , ism^ls böse! Ich w^r tr rur 1g, ja aber ich 

bin * uch dass nicht mehr,dass musst Du doch aus meinen Briefen gesehen heben,Du 
musst auch gesehen Tuben dass ich nie mr lsböse war auf Dich,und dass ichämmer 

und immer lieb habe. Ich bin ja ganz beschämt durch Deinen Brief, in dem Du Dich 

nun selbst -nkl-gst.Und bin glücklich dur h dL Liebe die ich dort wieder wie so 

o°t gefunden Tube.Thu bin 'roh drss XKK Du Dich über mein Telegram gefreut Tr st 

und ich so doch ein bischen bei Dir war .-

l^h will auch wieder versuchen mit Deinen Eltern gut zu stehen; trotzdem* es mir 

gewiss nicht leicht fallt. Du weisst bei -llen diesen S-chen mache ich ih nen 

immer nur den einen Vorwurf - und so was kann man rber niemandem vor werfen - dass 

sie mich eben gar nicht gerne buben.Und sie Tuben mich wirklich nicht gerne, 

dass empfinde ich immer wieder .Aber sieh einne 1 ,dann Tuben sie -uh nicht das 

Dacht,das zum Beispiel meine Lutter hat,eben durch ihre Liebe zu mir, sich in 

me ine Sachen einzumiscnen.Dennn Lenn. s^e es tun so ist es nicht nur ohne Lieb5 

sondern immer noch ein. bischen in'Abwehrstellung gegen mich. Weil Du mich lieb 

hast. Vielleicht ist es wirklich Eifer sucht .früher dachte , ich habe es oft so em- 

p mci-n.dass sie mich eben als das Hindernis s ans ehen, wes wegen Du nicht so werden 

kannst wei Du solltest weil ich ständig Kinder bekam und wir lle nun an "Dir 

hin gen »Aber vielleicht ist es ^uch nur eine gewisse Eifersucht. Aber ich habe 

mich wirklich bemüht um Sie. Ich habe jetzt seit Du weg warst,beinahe alle Briefe 

zum Teil vorgele sne,oder ihnen davon erz^hlT.Tcb alle Kritiken die Du schicktest 

eingetragen,ich bin mit - llem was Dih anging’ hinge laufen weil ich wusste dass sie 

doch nach mir dieses am meisten unginge. Ich habe wenn sie mich gefragt Tuben Briefe 

von Dir Unterschlagen und :;t Du I t ein na -r Tage nicht ges* r leben, damit 

es sie nicht kranken soll,wenn Du ihnen Weniger sd st als mir. Und dann sieh 

kommt in all di ses uu G it meiner Heise herein,oder OMx’die Sache 

mit Deinem Urlaub.Du hattest mir geschrieben Wter möchte mit diesen Herren spre­

chen, Vater hat nicht deren gedacht dass mich das auch interss’ieren würde,ich

VOn p g-spröchon hat»trotzdem ich so und so oft 



mit ihnen gesprochen h^be ,bei ihnen war. 'wisst Du das verbittert mich. Ich denke 

mir dann 4 infach, ja wenn ihr einfach so macht ris ob ich nicht zum Hucke gehöre 

dann mrch^ ich es ruch so.Und halte von nun an meine Briefe und ■ lies andere für 

mich, Hun hast Du ja recht mit - 11cm was Du von D inem V ter sagst,Er ist al£ 

und ist gewiss in guter Mensch,und er vergöttert Dich.Wrs mich aber am meisten 

bewegt,mich eben immer wieder mit ihnen gut zu stellen,es gab ja schon oft solhe 

Sachen die mich zurückgestossen habe, ist eben dass es De ine.Eltern sind. Dass 

es -ber ÄLLX aber durch solche Dinge niemals win wirklich herzliches Verhältniss 

geben k^nn ist je auch klar. Ich will auch nie m* ls s rgh, dass ich da ganz ohne 

Schuld bin,nein im Gegent«il,ich gebe cs. zu dass sie oft Grund haben Unzufrieden 

zu sein. Aber gerade bei fiten Leuten erwartet man doch Nachsicht mit dem Jungen 

Unerfahrenen,und vor -llem Güte und Liebe. Und d-s Huckele in,musst Du mir zugeben 

bringen sfe wohl Dir und d-m Jobst lein in grossen Masse entgegen abernicht ein­

mal dem kleinen Cie e ,ge sehr eige den mir .Jetzt hebe ich diese buchen doch noch 

einmal gesd rieben,trotzdem ioi damals eigentlich froh war d-ss der Brief ve r­

loren genügen ist.Aber vielleicht ist es gut wenn ich es nun herunter häbe^ ich 

will her wirklich mir nun wieder Mühe geben.Und es wird mir leichter fallen,s£t_ 

ich weiss,dass wir nun kein Geld vom Vater annehmen müssen.

n Kam h< u te $ uh die Fortsetzung Deines Rom ns rn.Du schreibst ich habe 

Dir versprochen Dir im Einzelnen darüber zu schreiben. Des hatte ich ja und wollte 

es auch .Aber Du weisst ja wie schwer ich mich immer ausdrückn kann udnd wie seit n 

Un^ schriftlich ersticht,. Ich hebe heute gleich'nach dem Mittagessen gelegen, 

und zwar broe ich :i c r von Anfang ■ ng5 f - ngen, ich war neugierig wie es nun nach 

ihiger Zeit auf midi -i?h n würde. Und Ruckele in, ich war heute noch immer so 

begeistert,wie dzm-ls,ja einige 3 ach n,bc i d n n ih kein ganz gutes Gefühl hatte 

die waren jetzt verständlich und gut .Ich w-r g-nz glücklich dar übet und Ing 

nnt den 11 Uber. Und nun stell Dir vor Hucke lieber,der

gefallt mir nicht so gut wie der erste. Bist Du nun wohl traurig? Das darfst Du n 

nP^sein. Mein Urtall ist ja noch lange nie* richtig/ Ich will such‘später dam 

noch einmal lesen. Aber ich hatte das Gefühl,, ls ob diese Seiten,'neben den ersten 

-m bischen abfeilen. Weisst Du es sine in paar Sachen * Innen,« so Wittstock 
und Meschend^risch ^uten. Ich -r innere mih um B ispiel.ah die 3Zene wo der^



, zum

so

t e
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Und sieh einmal Hucke, ^uf mein Urfe 11 kn n m n sich -u<h nicht so sehr -verlassen, 

ich habe zum Beispiel -1s ich den b iti chen Grafen gelesen h-be nicht geglaubt 

da ss er den Preis gewinnen wird,tr otzdem er mir seh gut gefiel.Die Schlucht 

zum Beispiel hrt mir te d utend besser noch gef llen. Ach nun rede ich so herum 

' enn Du hier -"rst,d^nn könntest Du mir vor lesen,ich kö inte mit Dir darüber spre­

chen, Du könntest meine Einwedde überlegen oder mir Recht geb n. Wie schöne wäre 

d-ss elles. Wirst Du d-s tun Hucke le in? Nicht wahr Du tust es ,LXdDmn erst werde 

1dl richtig in Deiner Arbeit drinnen leben könne n. W 
... - -

Ich schreibe nun schon über eine St nde n diesem Brief.D bei ist es so spät 

gewordenerss er nun heute nicht mehr ufgegeben werden kann. Ich ollt e eben nur 

schreiben n-ch dem ich geWn^ h-tte. Und nun bin ich -ber uch noch 1-nge nicht 

fertig. Ich muss Dir doch erz"h■en,dr ss ich gestern vle er ruf dem Schuller war.

Hit Ellfi und K^lr.Es w-r ein und r schöner Tag. In der Schuler °u ist fast kein 

Schnee mehr ruf dem Schuller - ber noch sehr viel.D-bei Sonne Sonne.Es war herr­

lich. Ella ist ein furchtbar netter Kerl,und ich habe des Gefühl els , ob sie gar 

nicht glücklich re. Axel wohnt ein paar T^ge ^m Schuller,und ihn haben wir be­

sucht. Ich sah da ÄL beiden dann wie sie sich quellten und wie keins von den 

beiden doch zufrieden uid glücklich ist, und ich kam mir furchtbar reich vor durh 

Deine Liefe und 1 urchtbrr glücklich neben ihnen.

Die Kinder sitz ne im Nebenzimmer und essen ihr Gr ie s pa p i. Da be i sind es heute m 

nur z ei Kinder.Den Jobst hab n Deine Eltern heute wieder für ein paar Tage *wep- 

geholt. Es ist mir gr nz einsam wenn eins von den Kind r n fehlt.Und ich war g-nz 

glücklich als Jobst sagte er komme schon morgen nuh Hause. Dr s wird er ja nioht 

denn dort wird er immer sehr verwöhnt und das gefällt ihm natürlich,aber trotz­

dem gefallt es ihm dann zu H^use bei den Geschwistern immer noch besser,und darüber 

freue ich mich.

Du musst mir denn unbedingt gen-u schreiten wann Du noch Hause kommst.denn ich 

muss ja dann die Wohnung ordentlich putzen und die Zimmer wieder einrichten wie 

sie «rett und die abgeäperrten Zimmer wieder benützen. Ich bih schon ganz -ufge- 

regt.Wie wird das wunderschön sein*

Am 26 Februar sprichts Du wieder im Rrdio. Natürlich werde ich Dich hpren.M diese 

Zeit,hört Mutter immer sehr /"ut.Ich heup ml nE 
km schönsten wäre es ja,wenn ich wieder einmal D"Du wohl lesen? am ch j > Lrebe Maria hören wurde.



Der Markus ist nun in Hermannstadt? Das ist eine NeuigkeitI Ich werde alies so 

schicken,wie Du schreibst.

Nun soll ih Dir die se Kinderverse mf schreiben. Hoffentlich geht es leichte/r 

-Is damals in München.

Ts chtlkp ,Brruke
kroch ef de Birebcum, 
sech wim de Täfern kun, 
de Tatern kun m^t Stongen, 
der Haulf hut sich erhongen, 
Lauft ir Loit der Basch broit.

Perleperlepo
zoich den Re men no 
zoich en am en Renk 
aus dem Dapi drenk

D^s ist je f abelh/ ft resch D gern en. Es ist nicht ganz He id s d c r f e r i s ch, d nn 

das würden sonst vielleicht ßnch die Heldsdorfer nicht verstehen.Es ist so komisc h 

•"enn man es ruf schreibt. So wie ich es geschrieben habe ist es am besten.

ich h-be eben n^ch einma 1 Deine Bre fe durchs ksen,damit ich nicht auf etwas 

v rgesgesund da habe ich noch, einmal gelächelt,HuckeI- in,Du warst in einem Kon­

zert? Das ist ja f abeiha ft ,TJnd nicht nur das,ne in es hat Dir sogar gef e llen,Dich 

gepeelt .Hucke,dies glaubt mir ja niemand wenn ich es hier erzähle. Ich bewundere 

diese Frau Voigt, iss sie Dich d-zu bringen konnte. Überhaupt XLL wäre ich auf 

dfe se Deine neue Liebe fürchtb' r neugier ig, ich milchte sie schrecklich gerne 

sehen und sorechen. Kannst Du ihr nicht zured u^ich einma l Siebenbürgen anzu- 

sehen? ^enn nich t, erden ir sie mf unserer nächsten Reise unbedingt besuchen. 

Denn ich muss doch diese Frau,die mch allem was ich von Dir höre eine so feine 

liebe ^rm sein muss und die so furchtbar nett zu Dir ist auch kennen lernen.

Ilir Kinderbuch,dasä Du mir ge s ch ick^ hast,h^he ich noch nicht ge losen, Es kam in 

einer Zeif an,als ich nichts als hmlm konnte,und nachher habe ich darauf ver- 

gessen.Nun ist es mir - i Zer Ingef ihn,und d- will ich es nun leich ' 

Nun rollst Du zum Schluss mc> noch i ^kelt erfuhren* Hermmn Fabritius 

t inen cohn. Das hätte n- n d r Ruth gm nie1"' mm h mt Wps?. 3 

wenn Du damals nicht so dagegen en Wär^.t b' ttest Du bis jetzt auch dnen 

wäre das schon ?





Jena 23.2.1935

Liebe Maria, gestern abend kam kein Brief. Heute ist Sonnabend und Dein 

letztes Schreiben stammt vom Montag. Ich bin etwas besorgt. Hoffentlich 

haben sich die Kinder bei Euerem Ausflug in die Schulerau nicht erkältet. 

Es wehte, wie ich las, damals ein übler Fön.

Ich hätte gerne wieder einmal einen etwas ausführlichen Brief von Dir.Ich 

habe seit mehr als einer Woche auf viele Fragen nicht ein Wort der Antwort 

von Dir. Aber ich hoffe, nun ist ja doch ein Brief auf dem Wege.

Ich habe in der Kronstädter Zeitung die Mitteilung meiner Preiszuteilung 

gelesen. Nötig war es nicht, dass Schlandt dies schon jetzt veröffentlichte 

pas Ergebnis wird in Berlin ja erst im April bekanntgemacht.

Gestern war bei mir wieder ein Grussaufräumertag, ^ost, Post, Post und 

schliesslicn machte ich den "Baltischen Graf" druckfertig, schrieb eine 

kleine Lebensbeschreibung für die Neue Linie.Abend war ich ganz allein 

Gast bei Helene Voigt-Diederichs, die ich immer mehr ins Herz schliesse. 

Sie ist eine wirklich ganz wunderbar einfühlsame und kluge, dabei ganz 

weibliche Frau. Was die einmal in ihrer Jugend für ein prachtvoller Mensch 

gewesen sein muss.Jetzt hat sie das, was alte Frau haben müssen, wahre 

Güte. Ich erzählte ihr von den drei Backfiscnen, die mich neulich abend 

besuchten und denen iun meine Novelle vorlesen musste. Es gefiel ihr sehr 

"gut.Sid hat eine Novelle geschrieben, die nun veröffentlicht werden soll 

im Verlage ihrer Söhne. Es handelt si_h um den Wald eines Gutsbesitzers, 

den der nicht aus der Seele kriegen kann. Ich las sie nicht, denn ich lese 

jetzt überhaupt nichts.Sie fragte mich, welchen Titel sie der Novelle ge­

ben solle. Sie wolle sie "Der Wald des Gutsherrn" benennen. Mir gefiel es 

nicht ganz. Gestern sah ich sie mit ihrer Tochter auf der Strasse unter 
meinem ^ause vorübergehen und^ief ihr aus dem Fenster zu, ob ihr der 

Titel "Aber der Wald lebt" gefiele. Sie war sehr verblüfft.Genau den glei­

chen iitel hatte sie anfangs gefunden, aber ihr Sohn Diels war dagegen 

gewesen, "ün wurde auf dieses seltsame Zusammentreffen hin der Titel doch 

belassen. Niels selbst schrieb ihn dick auf das Manuskript.Ich finde es 



im höchsten Masse schön, dass die sehr kluge alte Frau,die ihren Kindern 

sicnerlich überlegen ist, dann doch wie ein anderer Autor mit dem ^errn 

Verleger, inrem Sohn, lange nerum üb erlegt, welcher Titel der beste sei und 

geradezu erlöst ist, ,venn i^iels ja sagt.Ganz wie eine andere Mutter,wenn 

der Sohn gross und ihr etwas entscnlü^t ist und wenn sie zu ihm ein wenig 

hinaufzusehen beginnt.Es ist auch da immer das überall anzufreffende 

Menschliche das Starke.Und sicherlich ist sie ihren Söhnen eine sehr ein­

flussreiche Führerin.Sie hat in ihrem Wesen etwas; was mir immer den Bi­

belspruch "Liebe deinen Nächsten” in den Sinn bringt.Und wieviel erlebte 

sie, auch sehr Lust ige§und Frisches® Einmal, als sie noch sehr jung war, 

trugen sie die Studenten auf den Schultern über den Marktplatz in Jena. 

Und sie wurde dafür verhaftet.sie kannte Dehmel,^iliencron,^homa,Otto Erich 

Hartleben, den sie einmal auf Befehl einer wunderschönen Frau Georgine!® 

auffressen sah.Dieser ^artleben,der einmal eine Rolle spielte,hatte eine 

richtige rau in Deutschland und eine mehr geliebte am Gardasee.Als er sich 

versoffen hatte und starb, kamen die Leienenträger und besoffen sich,als 

sie ihn in den Sarg legten, so, dass sie beim Hinüberrudern des Sarges über 

das Wasser in den See stürzten mitsamt dem ^arg.Die deutsche Frau verlangte 

den Leichnam,die Italienerin wollte ihn nicht geben uhd die Friedhogver- 

waltung - es soll tatsächlich wahr sein - dort unten irgendwo in einem 

Dorf am Aardasee, schnitt der Leiche den Kopf ab und sandte ihn der deut­

schen Frau, während die Italienerin den Rest begraben durfte.Und all di^s 

erzählte die italienische Frau Helene Voigt-Diederichs mit einer ganz schau­

erlichen Dramatik. - Helene Voigt-Diederichs erzählte mir wieder viel von 

Grimm, wie er aus dem ^rlüs seiner grossen Romans seinem Sohn /immer ein 

prachtvolles Rittergut mit Schloss kaufen will und sich dann aus lauter 

Verantwortungsgefühl nie dazu entschliessen kann und zu spät kommt.So gin-r 

gen ihm nerrliche Besitzungen durch die Zappen,ab er nun sei es wieder einmal 

so weit.

Dienstag 8 Uhr abend spreche ich über Breslau.Höre es Dir an,Büblein.Ich 

denke daran, dass Du mich hörst•Und schreibe viel,denn bald werde ich fast 
zwei Wochen lang seinen Brief bekommen können,wenn ich am Z.nach Berlin 
Riga,Königsberg.Danzig,Frankgrt a.^der,Berlin fahre und erst am 15."wieder 
hier bin. Du allerdings wirst immer Post bekommen.



Jena 23.2.1955

Liebes Knirpsel, nun bekam ich einen sehr langen Brief von Dir,aber Du 

schreibst mir, dass meine Briefe, die ich Dir vor der Reise nach Stuttgart 

sandte, nocxj. immer in Dir nachwirKen. Ich sitze da und weiss nicht,was ich 

soll. Maria, so ist das nun. Wie gerne wäre ich bei Dir, wie gerne möchte 

ich, dass es schattenlos gut wäre zwischen uns. Und das liegt ja nun bloss 

an Dir. Ich muss warten, bis Du es bist, aber ich bin auch nicht mehr froh.

Für Deinen Briefe dani<e ich Dir sehr. Du hast mir alles so frisch ge­

schildert, was Du in Heldsdorf erlebtest, dass ich mir zutraue, daraus 

eine Darstellung einer Bauernhochzeit zu machen. Ich kenne die Menschen 

auch etwas und die Räumlichkeiten. Es wird wohl gehen, wenn ich in einer 
^ten Stunde dazu greife. Die habe ich nicht immer. Ich bin mit meinem 

Loman nun bis ans Ende des ersten Drittels gelangt. Der erste Band zer­

fällt ja in die drei Teile: Kindheit in der Fabrik - der ist fertig - 

Jugend in Kronstadt und Krieg samt Zusammenbruch. Ich habe das sichere Ge­

fühl, dass der erste Teil eine gelang Arbeit ist, sehr farbig, und ein 

starkes und echtes Bild der Landschaft, der Menschen gibt, aus denen schon 

die tieferen Probleme des ganzen Raumes, den ich schildern will, hervortre­

ten. Den Schluss dieses i'eih erhälst Du in dieser^oche, wohl am Mittwoch 

oder Donnerstag. Dann lies noch einmal alles in einem Zuge durch und schrei- 

mir Deinen Eindruck. Den zweiten Teil begann ich heute mit drei,wie ich 

glaube,sehr guten Seiten, dann wurde mir die Arbeit sehr schwer.Aber dich- 

terische Arbeit ist ja von A bis eine einzige schwere Mühe und oft eine 

^ual.

Ich bin auch sehr müde und abgearbeitet.Ich schlafe schlecht und spüre 

meine Nerven wieder sehr schmerzhaft.Die starke Zersplitterung meiner 

Arbeit duron die Vorträge wird mir jetzt zur Last und ich freue mich sehr 
* 

bald daheim in aller Ruhe schaffen zu können.Wie seltsam es ist/Eun,wo ich 

die Ür^absverlängerung sicher vor mir sehe, erscheint mir unser Kaus als 
-

der wahre Frieden.Vielleicht hilfst Du mir beim Klingsor etwasj sodass 

möglichst nur am Roman arbeiten kann.

X



Warum der erste Preis gekürzt wurde, weiss ich nicht. Wahrscheinlich wur- 

de noch ein Preis ausg ewt z"t.Den ersten Preis habe ich allein, wahr sch ein« 

lieh ist aber auch der zweite so hoch und die mir weggenommenen 200 Mark er­

hält ein anderer.

Gut, dass ich weiss, dass Tschiri nicht reist.Die drei zuletzt angekommenen 

Bücher verteile an Lienert und Kurt Scherg.

Heute bin ich abend wieder bei den Diederichs, wo eine grosse Gesellschaft 

ist« Dienstag bin ich in Leipzig, dann habe ich nur noch eine Woche vor mir, 

wo ich ungestört arbeiten kann. Die Heise nach Higa kostet mich sehr viel 

Zeit. Danzig lasse ich wahrscheinlich aus. Ich werde am 5. oder 4. Hach 

Berlin fahren. Du musst mir darum so schreiben, dass ich spätestens am Z. 

Post bekomme. In Berlin bin ich zu erreichen durch das Hotel Anhalter Hof 

Askanischer Platz, cam 4*5.6. März und dann beider Rückkehr von Riga, etw^ 

am XX 12. und 15* März, in Riga bin ich zu erreichen durch folgende Adresse:

Prof.0.von Petersen, Riga, Latvija, Kooperativa iela 4 dz. 2. Da ich aber 

in Riga nur am 7* und 8.März bin, wird es sich nicht empfehlen,mir dahin zu 

schreiben. Wenn nichts wichtiges vorfällt schreibe mir immer nach Jena,Das 

ist am einfachsten.Ich bin dann zwar lange ohne Nachricht von Dir und werde 

es schon bitter empfinden.

Ich möchte einmal gut «-»schlafen können und Dich lange küssen.

Dein
—

Jena 24*2.1955 d

Gestern war das ein sehr schöner Abend bei Niels Diederichs. Es war eine 

grosse Gesellschaft nach dem Essen geladen, um einem Vortrag des berühmten 

Deuters unseres Zeitalters, der auch das schöne Bilderbuch "Land der Deut­

schen" herstellte, Eugen Diesel, den Sohn des Erfinders des Dieselmotors, 
anzuhören. Diesels Sekretärin warnte Prau von Niels. Niels lernte sie bei 

Diesel kennen und^Ls/Liebe auf den ersten Blick war da. Die hübsche,gestern 

fabelhaft gekleidet blonde Frau strahlt ein solches Glück aus, eine solche 

Liebe zu ihrem Manne, ohne dass sie mit der geringsten Geste etwaig zeigte, 

daag*g4oein solches wirklich erfülltes Glück, dass man selbst 

ganz glücklich in ihrer Nähe wird.Ich erzählte einmal irgendeine Geschichte, 

da war von "lebe oder so etwas die Rede - es ist schon lange her und ich 



habe vergessen, was es war - jedenfalls fiel das Wort Liebe und da trat sie 

völlig unbewusst mit einem kleinen Schrift/ neben ihren Mann. Es war so nett, 

weil in dieser sehr keuschen und schönen Bewegung so viel Tiefe und Ruhe lag. 

Dabei ist sie ein hon.es Weib, so gross wie Du, er aber ein Riese, der mich um 

einen Kopf überragt. Dass sie Sekretärin Diesels war - sie stammt anscheinend 

aus grossem ^ause, denn wie sie diese Gesellschaften völlig unauffällig,ohne 

dass man ein lautes Wort hört oder irgendeine Hast merkt, dirigiert, lässt 

darauf schliessen - gab Anlass, Diesel aus Potsdam herzubringen. Er hielt ei- 
^Vortrag

nen sehL interessanten^ über die Technik in unserer Zeit. Ich lernte dabei von 

Niels, wie man als Hausherr solche Vorträge macht. Man muss selbst eine Art 
Kommando übernehmen, sonst kommt nichts Vernünftiges heraus bei der sich an der 

Vortäg anschliessenden Aussprache.
DÄsel lobte übrigens meine Novelle -Drei Freunde", die er als -^^«UttiöA&Jlit- 
^444*0^/»<• 
vgl±gd der Deutschen Rundschau neulich las.

In der Gesellschaft war noch eine Berühmtheit, die man auf der ganzen Welt heu­

te kennt, der Rasseforscher Günther.Er machte mir einen ganz ausgezeichneten 

Eindruck. Er ist kräftig und dunkel, ruhig und sehr still. Leider hatte ich 

keine Gelegenheit mit ihm zu sprechen, denn er sass bei der alten Frau Eucken 

und ihrer sehr ältlichen hässlichen Tochter, beides Riesenweiber in fürchter­

lichen Kleidern - die Alte in lichtgrauem weitwallendem Gewand mit rosa 

Schleifen vorn und hinten - und vor dieser Weiblichkeit hatte ich Angst,umso- 

m^r als mir Metter einmal erzählte, die Eucken /Du weisst doch, ihr Mann war 

ein sehr bekannter Philosoph der Vorkriegszeit,in Jena gibt es einen Euckenbunc 

der mit Glondys seinerzeit den bekannten Krach hatte/ sei verschnupft,weil ich 

ihr keinen Besuch gemacht habe. Ich finde es awar merkwürdig,wenn Witwen be­

rühmt er Männer annehmen, jedermann, der in die von ihnen beglückte Stadt kommt, 

müsse ihnen einen Besuch machen, aber was will man von einer uralten Riesin, 

die ganz darnach aussieht, als könne sie einem das Blut aussaugen.Als ich ihr 

vorgestellt wurde, versteinerte ihr Gesicht.Ich habe also hier eine Feindin, 

bloss weil ich sie nicht zur Kenntnis nahm - eine wohl tief in den Siebzigern 

stehende ungeneuere Person.Ich sass eine “eitlang mit ^elene Voigt-Diederichs 

und Frau von Klösterlein zusammen. Voigt-Diederichs erzählte eine für sie sehr 

bezeichnende Geschichte: sie habe in den Leitungen oft sehr schöne Kurzge­



schichten gelesen, von einer ^'rau von Klösterlejn, besonders eine von einer 
Bank am Meere auf einem Dünenhang und na^e eir^BuchenabSturz.Sie sprach oft 

mit ihrer Tochter über diese Gescnicime.Als sie am Meer war^vor etwa drei Jah­

ren, kamen sie zu einer Bank.Sie sagte ihrer Tochter, dies ist die Bank.Die 

Tochter fand es auch,sie sass etliche Zeit später wieder auf der Bank.Da kam 

eine Greisin und setzte sich auch hin.Sie kamen ins Gespräch.Voigt-Diederichs 

Tochter Ruth erzählte, was sie von der Bank annahm.Da sagte die Greisin,sie 

sei die Mutter von Frau von Klösterlein.Voigt-Diederichs fuhr mit Ruth von 

Weimar nach Jena, ihnen gegenüber sass eine Dame.Die Mutter sagte der Tochter, 

das ist Frau von Klösterlein.Sie kamen nach Hause und erzählten es den Zehner; 

die m^entig lachten über die weibliche Phantastik.Inzwischen erfuhr Voigt-Died 
richs, dass ^rau von Klösterlein in Jena hauste. Sie lud sie ein.Wer ka^Die 

Dame aus der Bahn. - Nun befreundeten sichdie beiden tarnen.Einmal erlebte^oig 

Diederichs eine grosse Freude.ihre Kinder waren nicht da,sie musste sie aber5 

feiern.So ging sie mit Frau von Klösterlein, beides Frauen an sechzig, auf 

die Bandstrasse und setzen sich in ein Gasthaus, das ausgerechnet^Karl Xu- 
gust^nach Goethes herzog hiess.In dem ^ause war aber gerade ein Fest von recht 

gewöhnlichen reuten, eine dicke verliebte Kellnerin, ein betrunkener Mann,der 

alle Frauen / umarmte. Voigt-Diederichs sagte, sie habe seiner Stimmung,als 

er immer näher kam, ja Rechnung tragen wollen und wusste wirklich nicht,wie 

sie doch seiner Zärtlichkeit entschlüpfen solle, aber der Mann verzichtete,wie 

er die beiden alten Frauen sah. Gnu wurden Dapierhütchen verteilt und die 

Geschichte wurde immer schöner. Die beiden Frauen lachten,als sie es in 4t 
Erzählung nachgenossen, wie Du. Genau so verzerrt war ihr Gesicht vor Lachen, 

genau so tropften ihnen die Tränen,als wenn Du Dich vor fachen nicht mehr 

fassen kannst.Wie jung sind diese FrauenZwenke Dir Deine oder meine Mutter in 

Atoteic Fuhrmannskneipe an der Landstrasse, eine "Freude feiern"! Es muss herr­

lich sein, eine solche prächtige Frau immer wieder zu sehen.Wie fein wäre es, 

wenn sie in Kronstadt wäre.Sie versteht alles, sie ist so jung wie ein Back­

fisch, sehr klug und fein und liebt alles, was um sie herum ist und was nicht 

gemein ist.

Denke Dir, ich war einer der ersten, der ging. Ich erlebte es plötzlich,dass 

ich vor Müdigkeit nichts mehr ertrug.Ich musste heim.

Ich ^werde nach Danzig nicht fahren. i^h küsse die Kinder und Dich Dein 



^ena § «2.193b

Liebe Maria, sieh bitte einmal in der Sachsengeschichte, 1. Bandy im Re­

gister nach dem Namen Gaan von Salzburg, vielleicht heisst es auch Johann 

oder Hans von Salzburg /wahrscheinlich aber Gaan/ und teile mir dann mit, 

was im Text darüber stent. Dieser Gaan hat in einer sehr frühen Zeit /bitt 

gib mir auch die Jahreszahl bekannt/ einen Überfall auf die Kirche in 

Karlsburg verübt und den Bischof am Altar erschlagen« Ein Nachkomme dieses 

wilden sächsischen Edelmanns ist in meinem Roman ein Freund von Lutz. 
Dann bitte ich Dich noch um etwas® Bitte schicke mir gleich fxx etwa 

20 Ansichtskarten von Kronstadt und siebenbürgischen Landschaften,auch 

Büffeln,Zigeunern, &avon aber ungefähr die Hälfte von Kronstadt, sehr 

schöne Ansichten von Netos, solche, aus denen die gebirgige Lage der 

Stadt deutlich zu erkennen ist. Schicke es mir gleich.

Jetzt abend kam Dein Brief, ein lieber Brief. Was Du über meine Eltern 

schreibst, ist wahr. Ich weiss das selbst und habe neulich auch Friede 

darüber geschrieben.

Die Bedenken, die Du wegen der ^omanfortSetzung hast, kann ich noch nicht 

übersehen. Ich muss all dem etwas ferner gerückt sein. Bei der endgültigen 

Durchsicht wird sicherlich manches noch eine Veränderung erfahren.Die Stel 

^e, wo ich vor dem Kirchgang in zwei Sitzen auf die Tracht hinweise,finde 

ich aber nicht schlecht. Es ist dort ja bloss geschildert, was da ist,so 

wie ja auch das Wetter und die Landschaft geschildert wird. Eine Belastung 

durch allerlei Überlegungen, wie sie bei Meschendorfer und manchmal auch 

bei Wittstock vorkommt, liegt dort sicherlich nicht vor.Du bekommst mor­

gen den Schluss des ersten grossen Abschnitts, wo die Handlung sinngemäss 

hinter der ersten Jugend schliesst. Dies Ganze lies einmal langsam und so 

durch, als wenn es von jemand anderem als von mir geschrieben w^re und 

versuche festzu^tellen, ob darin alle wichtigeren Personen klar und scharf 

gezeichnet sind, also "utz, Vaterfutter, Otto,Nicolae, Käroly,Winfried, 

Haberlinger, Lydi, ^trnicek,Tibor,Tipräti,Mosi,Marisch,der Wirt,und ob man 

bei eien mehr episodischen Gestalten wie Amanda,^arta,Bingerbrück,Bingel, 



Tartler usw. auch eine Vorstellung von der Art dieser Menschen bekommt.Dann 

versuche weiter festzastellen, ob das Land, das geschildert wird, lebendig 

hervortritt, die Gesamtheit der darin lebenden Menschen, die Dörfer,die Fab­

rik, und ob man schliesslich auch eine Ahnung hat von den grossen Spannungen, 

die sich über das ganze Land erstrecken und einmal zum Ausbruch kommen müs­

sen. Ich glaube doch, dass ich all dies in der sehr einfachen Handlung ein­

gefangen habe, ohne zuviel direkt zu sagen.

Der Anfang des zweiten Teils fällt mir bei weitem schwerer, als das bisherige 

Es ist ja immer so; Die Stadt ist verwaschener als das ^and.Sie hat kein 

klares Gesicht»Vielleicht bin ich aber über das schwerste schon weg.Sehr 
weit komne i^n mit diesem ieile^icht.Das merke ich,weil ich einfach zu we­

nig Zeit habe.^as ist wegen dem verlag sehr dumm, denn er wird an den Kind- 

heitsgeschichte. nicht so viel Interesse haben wie ab den späteren Beileg 

Im schlimmsten Falle muss ich ihm alles von Kronstadt zusenden, ^ier bleibe 

ich jedenfalls nicht, um weiterzuschreiben. Ich muss nun heim,Dich in die 

ArAL nehmen, dass ich ganz verrückt werde.Ich muss auch wieder Mensch sein 

und mit meinen Kindern am Boden herumkugeln.Erinnerst Du Dich dessen,was 

ich Dir schrieb, vor Wochen schon, nun aber wird es allmählich Wirklichkeit. 

"Schlaf Engel,schlaf voraus und liege im Schosse der Zufriedenheit,denn eine 

Nacht voll Scherz und Küssen wird bald dein Bett erweitern müssen und diese 

Nacht braucht Munterkeit."

Ja, Liebste, ich sehne mich nach Dir und werde spätestens in vier Wo ch e^^ ei 

Dir sein, spätestens.Wenn ich etwa am 14»März von der baltischen Heise wie­

der in Jena sein werde, bleibe ich hier noch eine Woche und fahre dann nach 

München,vielleicht von dort nach Frag, um dort zu sprechen und dann gehts 

heim.Hoffentlieh hast Du Zeit bis dahin, die Wohnung wieder umzustellen,da­

mit ich alles finde, wie es bei meiner Abreise war.Und ich will eine lustige 

/nicht zu dicke/ Frau finden,nicht eine so traurige, wie ich sie zurückliess. 

Wir haben dann noch Wochen für uns allein und meine Arbeit. Wir werden sie 

nach unserer Woche^,die nur Dir und mir gehört, streng einteilen,auf Arbeit^ 

Künd^rund uns.Mein Heclambändchen wird übrigens im April erscheinen. 
äusser^

Der Ertrag meines Aufenthalts ist nicht so gross als ich hoffte.Die Krankheit 
hinderte mich schwer,ab er der innere Ertrag ist sicherlich nicht gering.Du 
hat jedenfalls den Hauptgewinn.Du bekommt einen viel LLLLL verliebteren Mann 

alS üattest-



Jena 25*2.195!?

Liebes Knirpsel, ich wollte eigentlich nicht nach Danzig fahren,weil

die Leute mir dort kein Honorar zahlen können, sondern bloss den Ersatz 

der Auslagen, nun naue ±un auer doan zugesagt Danzig ist als Stadt

so etwas einzigartiges, liegt aber so weit ab, dass man zugreifen 

muss wenn man in der Nähe vorbeifäxirt • Jeder sagte mir das und so griff 

halt zu. Ich werde von Jena 10 Tage weg^leiben.Aber stell in

das Schreiben nicht ganz ein und wenn Du einen ddr Orte die

dieser Zeit

ich Dir

nannte, schreibst, wird es mich sehr freuen, diesen ^russ zu empfangen. 

Ich denke mi^ Schrecken an die Heimfahrt und die damit verbundenen 
zu

Packereien. Ich nabe .viele Unterhosen mitgenommen, die mich immer belas­

tet naben, nemden habe ich dagegen zu wenig, vor allem zu wenig Visse. 

Ich werde mir noch eines kaufen und auch ein farbiges. Viel mehr Kann^ 

mir leider nicht kaufen. Soll ich Dir etwas Kleidungsmässiges bringend 

Das musst Du mir denn ich bin auf diesem Gebiet etwas 

blöde.

Die Bücher, die sich bei mir ansammelten, sende ich mit der Post.Du 

wirst Mitte März auf einmal viele Bucherpakete erhalten,Ebenso wird^meine 

Korrespondenz und Manuskripte eintreiien®

Hier ist seit einer Wehe ein eigenartiges und nicht unangenehmes 

Wetter, stürmisch, einmal bewölkt und wenige Minuten später frei,nicht 

sehr kalt, aber doch kühl. Das richtige Wetter zum Wanderndestem nach­

mittag machte ich einen Spaziergang. Die Erde ist hier sehr glitschig. 

Da setze ich mich im Wald an einem steilen Hang, der durch eingedrückte 

kurze Sststämme in Stufen gelegt war, hin und schlug mich am bein et­

was blutunterlaufen an. Das war nicht weiter schlimm, aber ich musste 

voll Erde, die sich nicht abklopfen liess, weitermarschieren.Ich muss 

ausgesehen haben, als käme ich aus dem Wirtshaus und sei hingefallen.

Meine sehr vielen Bekannten in Jena beginnen mich immer häufiger zu 

besehen, nicht zu meinem Vergnügen. Denn sie haben hier wie in den 



meisten Kleinstädten kein Gefühl für Zeit. Sie sitzen mindestens andert­

halb Stunden und können nicht wissen, dass ich dadurch völlig aus der 

Stimmung gerissen werde und vielleicht den ganzen Tag verliere. Auch 

die Einladungen häufen sich, meist zu Abendessen, was mich nicht sehr un­

angenehm trifft, aber schliesslich sind es doch die gleichen Gesichter, 

die ich kenne und immer wieder treffe, achtbare nette Menschen, aber 

schon gewohnt geworden, und immer so wenig junge Menschen.Ich bin hier 

etwas wie eine kleine Sensation» Man reicht mich herum.In dieser Woche 

z.B.: Heute Montag nichts, Dienstag nachmittag Bahrt nach Leipzig,um 
für Breslau dort zu sprechen,abends bei Buzzos,nachts zurück, MittwoE 

nichts, Donnerstag abends eingeladen in eine Herrengesellschaft,wo ich 

aus meinem Roman lesen soll, Brei tag nichts, Sonnabend nachmittag lese 

ich vor den hiesigen Lehrern aus eigenen Arbeiten, abends bin ich von 

Peter Diederichs zu irgend einer Sache eingeladen,näheres weiss ich noch 

nicht.Sonntag nichts, Montag ebenfalls,Dienstag Bahrt nach Berlin uhd 

die Reise nach Riga beginnt /vielleicht fahre ich schon Montag/.Ein Glück 

dass die Gesellschaften meist früher enden als bei uns,aber manchmal wird 

es doch zwei Uhr.Man trinkt aber bei weitem wenigerals bei uns und ist 

viel stiller.

Haben unsere Zinder nicht wieder etwas liebes gesagt?Der Ole muss ja jetz 

voll Seltsamkeiten stecken.Sollten wir übersiedeln, so müsste Jobst von 

uns Unterreicht bekommen, damit er hier in die Schule aufgenommen wird, 

die ja um einige Monaten früher beginnt. Und die Suse würde mit ihm in 

eine Klasse gehen.

Ich freue mich so sehr auf die Kinder.Ich denke immer daran,wie sie mit 

Dir an der ^and auf dem Bahnsteig stehen werden, wenn ich einrahre und 

nicht mich, sondern die Lokomotive betrachten werden.Und Xu aber siehst 

mich an. Ach,Liebste!

r





Jena 27.2.1955

Liebe Maria, nun wirst Du wenig ausführliche Briefe bekommen .Meine freSe 

Zeit schwindet beängstigend. Glücklicherweise empfing ich heute den Brief 

von Zerbes, worin er mir mitteilt, dass mein Urlaub um zwei Monate ver­

längert wurde und zwar bis zum ZI. Mai. Nun kann ich daheim zwei Monate 

ruhig arbeiten.

In der Notiz an die Zeitungen schreibe anstatt "siebenbürgischen" bei 

der Erwähnung der jungen Dichter "heimischen".

Ich freue mich sehi, Boles oh hier zu treffen® Auch die Deckchen werden mir 

willkommen sein.

^ritz und Mede werde ich in Berlin zu treffen suchen, wenn Du mir ihre 

Adresse rechtzeitig mitteilst.Ich bjn ja schon Dienstag in Berlin.

Heute abend bin ich eingeladen, morgen auch, Samstag auch.Hs hängt mir 

schon zum Halse heraus.

28.2.1955

Nun war ich gestern bei dem Schulleiter eingeladen, der meine Vorlesung vor 

den hiesigen Lehrern veranstaltet. Lehrer haben viele Ähnlichkeiten, ob sie 

nun hier oder sonstwo in der Welt siedeln, dennoch muss ich sagen, dass mir 

^eser aus dem Elsass stammende Lehrer und noch ein anderer, der mit war,be­

deutend besser gefielen als gemeiniglich die Lehrer bei uns. Unsere Lehrer 

haben die unangenehme, etwas überhebliche und dabei meist wenig gebildete 

Art eines ewig dozierenden, würdesteifen Spiessers an sich. Die beiden,denen 

ich gestern bis 1 Uhr gegenübersass, hatten nichts von alldemv Mit Staunen 

bemerkte ich, wieviele und gute Bücher der Gastgeber hatte.

Die Zeit saust. Ich denke jetzt schon immer wieder an die Heise nach Riga. 

Nach der Rückkehr könnte ich eigentlich gleich helmkommen. Dieser aedanke 

beschäftigt mich ununterbrochen. Soll ich? Hs hängt ja alles daran, dass ich 

Langen-Müller im März möglichst viel zeigen möchte, allerdings werde ich 

ihm gerade die Teile, die ihn am meisten interessieren, nicht zeigen können. 

Darum könnte es ziemlich gleichgültig sein, ob ich am 16. oder am 26.März 

mit dem Verlag verhandle. Ich will mir das durch den Kopf gehen lassen und 



auch noch abwarten, wie sich die noch in Aussicht stehenden Vorträge unter­

bringen lassen. Würde ich längere Zeit hier wohnen, so wäre es ein leichtes, 

ein Janr Lang ununterbrochen Vorträge zu halten und davon zu leben. Wäre ich 

ein Junggeselle und fühlte ich hinter mir nicht immer die Hetzpeitsche, so 

täte ich es auch. Ich würde mir einen Plan machen und den dann in aller Ruhe 

durchführen, ein Jahr lang auf Reisen durch Deutschland, zwischen zwei Vor­

trägen immer einen oder zwei Tage Pause. Das wäre sehr schön und ich könnte 

viel sehen. Aber diese Möglichkeit ist ja axxh später vielleicht einmal doch 

durchführbar.Wenn wir hier oben sitzen.Nur müsste dann nicht ein ganzes Jahr 

dafür gewählt werden, sondern immer eine etwas kürzere “eit und dann eine 

lange als Pause e ingeschoben werden.

Wieder scheint mir die Sonne in die Bude und ins Gesicht. hei Buch liegt 

Schnee, schreibst Du. Hier wurde es auch kälter, aber von Schnee ist keine 

Spur und bleibt hoffentlich auch so. Ich bin innerlich schon ganz auf den 

Frühling eingestellt, aber er ist noch weit. Ich werde ihn daheim erleben. 

Hoffentlich für lange Zeit zum letztenmal.

Merkst hu nicht auch, dass es jetzt schwer ist Briefe zu schreiben?Jetzt,wo 

ich so bald wieder bei Dir bin, erscheint es mir beinahe als ein Unsinn,Dir 

zu schreiben.Ich habe immer das Gefühl, es dauere nur noch einen Tag und da 

habe ich Dich im Arm.
Aber die nächste Nummer des ^lingsor werde ich doch noch von hier zusam M- 

stellen.Darum bleibt vorläufig alles, wie es war.Ich bin übrigens neugierig, 

wie Du mich von Breslau hören konntest.Und hörtest Du auch alles?

Heute wieder eiygeladen! Es ist zu viel. Ich bin jetzt hier in Jena zuhause 

wie zuhause. Überallhin werde ich gerufen. Zu jeder Veranstaltung, wo geson­

derte Ein Ui düngen verschickt werden - und solche gibt es oft - werde ich au­

tomatisch eingeladen.Ach, ich bin ja bald fort!Ich denke oft an unsere 

Fratzen.Vielleicht erscheinen sie mir ganz fremd, wenn sie so mächtig gewacht 

sen vor mir stehen.Und wie fremd werde erst ich ihnen erscheinen!

Küsse,Küsse,Küsse! Dein
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J
Liebster Hucke, weis st Du wie das war als ich plötzlich "Liebe Maria hörte?

Es ± feg mir ganz heiss von unten herauf und ich war im Nu Blut übergossen,und 

ßattte das de fühl mein Herz müsse mir zerspringen. Ih habe ja auch hachher gar 

nh ht mehr zuhören können. Hucke lein Lieber Du, das war wunder schön, so ganz un 

vorbereitet plötzlich seinen Nr men hören von Dir. Und Deine Stimme ganz richti 

Deine Stimme,man konnte sie gut er kennen,es war guter Empfang und die Zeit war 

ja auch gut. Ih war so betroffen,dass ich anfangs gar nicht daruf kam, das s Du 

ja über diesem Ruf der Erde gesessen bi't und gesucht hat wo Du dsa 5 liebe 

Maria am testen hineintun kannst» Ida hörte bloss die Worte urd war seelig* Role 

uund Mutter merkten auch dr ss das gar nicht he ine in gehörte und lachten über 

mich,weil ich darüber rot geworden war. Huckele in wie wird das werden wenn Du 

nun g^nz vor mir stehst und nicht einmal sondern hundertmal liebe Maria zu 

mir sagst,ich werde das ja nh ht aushalten kö nen und ver Seeligkeit sterben. 

Ich habe durch den Kl-ng Deiner Stimm e wie er eine furchtbare Sehnsucht be- 

kommen und bin wieder einmal dran mich einfach aufzuste zen und zu Dir zu fahren 

aber ich traue mich nicht mehr,weil Du nichts mehr davon geschrieben hast,also 

erwartest 'Du es nicht und würdest vielleicht ärgern. Und ich stelle mir vor wie 

wunder sh ön es ^ohl sein würde,mit Dir jetzt diese Reise zu machen.

Dies habe ich nur geschrieben ,nachdem ich überlegt habe,dass es nun auf alle 

lle zu spät sein wird,Du sollst mir ? Iso daruf nicht antworten. Ich möchte 

es nicht. 



bringe ich diese Sache selber in Ordnung.

Von der Deutschen Runds ehr u wurde mir ein Probeheft geschickt. Sie sehen ipich 

Ufr? uf ' u i rks*• ■, • ss dis drei Freunde nächstens erscheinen und fordern mich 

auf zu abonnieren. Wie zum Kuckuck kennen die meine Adresse?

Ausserd - I sm vom Kultur-Politischen Verleg eins Art Reisebeschreibung.Sie nennt 

sich An sonnigen Küsten, von Edwin Hohberg. Was mach. ich damit?

Ausserdem noch eine K^ rtc,die ich hier beilege.

Und von Dir Lu garstiger kam seit drei Tagen gT nicht. Das he ist, vor gestern 

war eine kleine Karte da^ber sonst nichts. Ich verzeihe es Dir her,weil ich 

gestern Deine Stimme hören konnte,und weil diese Stimme zu mir gesprochen hat. 

Ausserdem warte ich jetzt sehr auf einen langen lieben Brief. In einer oder 

Zwei Stunden ist der Briefträger hier.Solange lasse idi diesen Brief warten.

Die Post ist hier ,d- runter sind zwei Briefe von Dir und der Bericht über die A 

Buchgilde und eine M nuskr int einer De ihn5 h tsgeschicht e. Zwei Briefe,die aber 

gar nicht froh sind sondern wieder einmal müde und abgearbe itet.Lieber es wird 

wirklich Zeit,dass Du Dich auch einmal ordentlich erholst.Und es wird gut sein 

wenn Du wieder da bist.Es vielleicht wirklich das nichtige,wenn Du jetzt nicht 

mehr oben bleibst .Und wie es dann weiter wird werden wir schon sehen. Ich er­

warte sehr viel vom Langen Verlag.Ich glaube dass Dein Manuskript ganz sicher 

sehr gef llen wird. Den Schluss des ersten Drittels,wie Du sh reibst,habe ich 

noch nicit bekommen.Hast Du es schon weggeschickt? Du schreibst mir nicht Hucke 

was die Alten auf Dein Urlaubsgesuch M antwortet h^ben? H ben Sie es bewilligt?

Undgtfiev* el? kur einen Normt oder mehr ? J* zt nr ch dam Preiss könnten wir mit



Jena 27-2.1935

"ebe. Maria, heute bekommst Du nur eine Postkarte.Ich 
muss die Zeit zurückgewinnen,die ich gestern durch die 
Pahrt nach Leipzig verlor.Hast Du mich gut hören kön­
nen und alles gehört? Ich musste sehr hetzen,weil das 
Manuskript doch etwas zu umfangreich war. Das hat der 
Sache sicherlich geschadet, aber den Tantiemen nicht. 
Ich war auch gestern bei Buzzo zum Ab endessen.Diesmal 
war auch seine Schwiegerrneutter dabei und ich habe ei­
nige lustige Sachen erzählt, über die sie beinahe aus 
dem Leim ging. Buzzo gefällt mir ja immer bessär,eben­
so seine Prau. Beide lassen Dich herzlich grossen und 
wünschen, dass wir bald übersiedeln können. Wollte es 
auch Göttlich erwarte für heute einen lieben langen 
Brief von Dir. Viele Küsse von Deinem
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Jena 28.2.1935

Liebe Maria, weisst Du, wie ich daheim an meinem Roman arbeiten will? Gleio 

in der Frühe. Wir wollen sehr seitig aufstehen und früh ins Bett gehen.Mein 

Zimmer wird gleich gemacht. Icn arbeite ab acht Ohr oder halb acht bis ein 

Ohr durch. Du längst, wenn sie kommt, die Dost ab, sagst mir aber immer ehr­

lich, ob etwas wichtiges darunter ist, sonst habe ich keine Ruhe. Dann essen 

wii, nachher wird Post gemacht — gemeinsam! — gelesen oder ein wenig geruht. 

Jedenfalls muss ich vier Uhr wieder am homan sein, bis sechs oder sleben«Dann 

aber Schluss, sonst kann ich nicht schlafen. Hierauf an die Luft! Mit den 

Hindern bis auf den ^chlossberg, oder geh ich allein aus, komme rasch zum 

^sen und wir gehen nachher eine Stunde spazieren.Zehn Uhr sind wir beide 

im Bett, lieber noch früher, denn sobald schlafen wir ja nicht ein - nicht 

wahr? Und ich habe Deinen süssen Körper im Arm und Deine nackten Arme um den 

Hals. Mein Gott, ich kann nicht weiterschreiben.

Eben sandte mir Bolesch mit einem jungen Burschen die beiden Pakete,die 

Du,Mut ter und Friede mir mit ihm zuschickten«Ich danke Euch allen dafür,sage 

es auch den beiden anderen. Ob ich allerdings viel von diesen Dingen essen 

werde, weiss ich nicht. Sie sind fürchterlich fett.Ich glaube es wird mir 

widerstehen. Ich versuchte von dem Kuchen ein Stück zu essen, konnte aber 

J^cht weiter.Ich bin diese nur in Siebenbürgen so fürchterlich fettgemachten 

Dinge nicht mehr gewohnt und gebe sie lieber weg, als dass ich daran wieder 

krank werde.Deßkehen brauchst Du nicht heraufzusenden. Ich will gar nichts 

mehr verschenken. O fallt mir, ich werde morgen abend, wo ich bei der 

Voigt Diederichs eingeladen bin, den Halva mitnehmen und ihn dann dort las­

sen. So mache ich doch ein kleines Geschenk.

Bolesch sah ich noch/ nicht. Vor kurzem klopfte es an meiner Türe. 3s kam Frau 

Voigt-Diederichs und lud mich für morgen zu sich ein.Sie fand mein Zimmer 

sehr nett und freute sich sehr an den Kinderbildern.

Denke Dir, was mir heute nach dem Essen passierte. Ich ging vom Mittagstisch 

fort. Plötzlich mene ich,dass etwas feuchtes Schwarzes auf mich niederreg­

net und ehe ich noch ganz recht erkennen kann, was mit mir los ist, bin ich 

Völlig schwarz. Blne Dampfwalze fuhr

xc&x



mir durch die Strasse und stiess plötzlich, wahrscheinlich weil der Schornstei 

verschmutzt war, eine Wolke von Russ aus, die ausgerechnet auf mich fiel.Der 

Mantel war in einer ganz unheimlichen Weise dreckig,ebenso der Hut.Mein Ge­

sicht schwarz wie "bei einem ^eizer. Ich lief den Leuten nach und stellte sie. 

Sie waren selbst erschreckt.Ich schrieb mir den Hamen der irma auf,die aber 

unglücklicherweise nicht in Jena zuhause ist, sondern in Blankenburg.Dann ging 

ich und wusen mir in der Pension das Gesicht und trug den Mantel in die Putz­

anstalt , wo er bis morgen nachmittag fertig sein soll.Bis dahin habe ich we­

der hüt noch Mantel.Ich werde heute in die Gesellschaft in meiner Windjacke 

laufen müssen, den Touristenhut, den Du so sehr liebst, auf dem hOpf.Die Kos­

ten fürdie Reinigung wird mir die Firma zurückerstatten müssen. Es ist aber ei­

ne ganz gewaltige Schweinerei, in einer Hauptstrasse derartigen Dreck in 

Luft zu pusten.Und ausgerechnet ich muss davon getroffen werden.Ich sah mir 

nachher die Stelle an. In einer Breite von höchstens zwei Metern war der Gehst 

steig vollkommen schwarz.Und ich musste in dem Augenblick gerade dort sein! 

Ein Herr bekam auch noch etwas ab, aber sehr wenig, ein Studienrat,den ich 

als Zeugen UG seinen Hamen bat.Dies Abenteuer wäre daheim ja recht lustig gewe 

sen,aber hier ist es sehr ärgerlich, weil ich keinen anderen Mantel habe und 

bei dem klaren Wetter mächtig frieren werde.
1. März 1935

An einem l.MUrz meiner Knabenzeit, ich mag damals etwa 14 Jahre alt gewesen 
sein, blieb icn beim Ankleiden im Hause meines Grossvaters slötzlich/stehen 
den Strumpf in der Hand, uno fühlte mit allen -Foren und allen Fasern dass 
Winter vorbei ist.Dez -. März ist mir seither ein beinahe geheiligter Tag.^K.— 
jährlich demte ich an das ferne Knabenerlebnis.Heute steigt nun auch dia^junge 
Märzsonne über das Saaletal und scheint mir mitten ins Gesicht,Ich spitze im 
Sportanzug.Mein Mantel steckt ja in der Putzerei. 1
Gestern war ich. von Lektor ^inte des Diederichs-Verlags zu seinem HreUndes- 
^reib eingeladen, zu einem sehr netten und klugen Kreis,wo man Bier trank 
und allerlei erzählte•Ich las dann einige Abschnitte aus meinem Roman die 
Schilderung Bingerbrücks,die Szene 1907,die Haberlinger-Marisch-3zene'und 
das Erntefest und die Messerstecherei. Die Leute waren einfach hin.^eim Le­
sen war ich mit diesen ozenen sehr einverstanden.Herr Linke ist übrigens der 
Titelmacher des Verlags,von ihm stammen die ausgezeichneten 1 it el der Dwinger— 
sehen Bücher.Dwinger hatte blödsinnig langweilige Titel gewählt.Auch Linke 
sagte mir, wie sein Verlag es bedauere,dass ich nicht bei ihm bin.Denke Dir 
noch immer ^aben mir die Rigenser nicht geschrieben,wie ich fahren soll so ' 
dass ich jetzt wie auf Kohlen sitze.Erhalte ich nicht nähere Weisungen so 
muss ich hier bleiben.Ach, dann wächst wenigstens meine Arbeit.Dein
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Jena 2.5*1955

-uiebe Maria,

gestern sandte ich Dir eine Photographie einer Plastik von ^olbe.Lch 

hatte das Bild seit Tagen auf dem Schreibtisch und sah es an.Es erinnerte 

mich an Deinen Körper. So mädchenhaft habe ich Dich in den Armen gehalten. 

Das ist ganz Dein Körper. Ich hätte das Bild noch hier lassen sollen, um 

darin immer wieder Dich zu sehen»

Gestern warich wieder bei Voigt-Diederichs.Anwesend waren noch Niels,Linke 

und ihre Frauen, ein Universitätsprofessor und Frau von Klösterlein.loh 

musste wieder aus meinem Roman lesen. Und wählte die Ernteszene und die 
t)ir noch^ekannte Knabenprügelei am Zinnenhang. Vor meiner Rückkehr aus 

Riga wirst Du nun nichts weiter vom Roman empfangen, der gestern auch wie­

der sehr gefiel.Ich bin über den 1. Teil ziemlich weit hinausgelangt.Die 

Blumrich tjppt es bis zu meiner Rückkehr ins Reine.Ich fahre nun Montag 

nach Leipzig und von dort nach Berlin. In Leipzig treffe ich unseren 

vielbeweibten Burschi.Seinetwegen sollst Du mir nichts mehr schreiben.Ich 

sehe ihn ja und alles wird ordnungsgemäss gemacht. Immer mehr Dinge werden 

nun brieflich nicht mehr zu besprechen nötig sein, da ich bald zuhause 

bin und ich Dir nun immer wieder mitteilen kann, dass wir uns darüber doch 

yiel einfacher mündlich unterhalten werden.Ach, es ist so schön,dass wir 

nun bald wieder sehen und sprechen können, wo immer nur das weisse Papier 

zwischen uns war. Heute sprach ich nun Ah mit Bolesch.Er war erstaunt 

wie dünn ich geworden bin und erzählte mir vieles von daheim.Dann las ich 

heute den hiesigen uehrern einige Abschnitte aus meinem Roman vor und eine 

Novelle. Sie waren sehr beifallsfreudig.Professor Brinkmann,der auch da­

bei war, sagte mir nachher, ich sei heuer die schönste und wichtigste Be- 

kanntSchaft für ihn.

Zuhause fand ich zwei selige Briefe von Dir und bin nun doppelt froh,dass 

ich Dir mit diesen zwei kleinen Wörtern "Diebe Maria" eine so grosse Freu- 

de machte. Aber ich /£o müde, dass auch diese Freude an mir fast abgleitet. 

Ich bin täglich eingeladen und schlafe nicht mehr aus.Auch heute muss ich 



zu einem Kostümfest genen. Ab er ich werde nicht lange bleiben. Du kennst 

mich gar nicht als den, der immer zuerst weggeht,wenn er eingeladen ist.

Natürlich sollst Du Dir die Hilfe nehmen,von der Du schreibst. ich dan­

ke Dir für den Aufsatz von Ernst.Du schreibst mir,was ich allerhand mit- 

"bringen soll.Ich denKe noch nicht recht daran. Aber etwas bringe ich schon.

Du fängst schon mit der Putzerei an.Etwas früh! Ich werde knapp vor 

Monatsende daheim sein. Die Reisebeschreibung von Hohberg schicke Jeke|ius

Ich möchte,dass dieser Brief noch heute weggeht und schliesse deshalb. 

Ich bin senr müde und ausgepumpt»Denke Dir, ich esse ein Hervennahrun^s— 

mittel.



Jena 5*5*1955

Liebe Maria, das Leben ist doch eigenartig. Da war ich gestern totmüde,als 

ich auf das Kostümfest ging und dann blieb ich doch bis 5 Uhr früh, kam 

heim und schlief bloss dreieinhalb Stunden und fühle mich frisch wie ein 

Fisch, arbeite seit dem Morgen und werde allerdings bald ins Bett gehen, 

denn morgen will ich, wenn ich nach Leipzig abreise, ganz ausgeschlafen 

sein, ^u Mittag esse ich morgen bei Hiels Diederichs.

Das Kostümfest, das der hiesige Aunstverein veranstaltete und bei dem die 

Crdme der Gesellschaft anwesend war, fand im Brinzessinnenschlösschen 

statt, in einem Schlösschen mitten in einem sehr grossen Park, wo man 

die Liebespaare verschwinden san. Es war ganz entzückend.Die 

Wände in dem Hauptraum waren in köstlicher Weise durch einen Maler mit 

lustigen Figuren bemalt netten Einfällen. Hatte z .3 . eine weibliche 

Figur^ ein RucKshen an, so war dies nicht gemalt,sondern aufgeklebt.Aegn- 

licne Scherze sah man viel. Es wurde auch ein kleines etwas missglücktes 

Kabarett gemacht, viel getrunken, gelacht, und getanzt und getanzt.Die 

Voigt-Diederichs war in Hosen als ^usse da. Ich wurde nach anfänglicher 

Langweile sehr vergnügt, als ich an ein sehr hübsches, sehr nettes Muel 

geriet, an eine schmächtige feine Blonde mit wunderbar tiefen Augen und 

einem ganz entzückenden ^und.Sie stammt nicht aus Jena und ist zu diesem

aus einer machbarstadt herübergefahren.Ich ^in^ mit ihr begeistert zu 

tanzen an und war sogar ein wenig in sie verliebt, als ich merkte, dass 

sie auch ein wenig in mich verliebt war. Es war eine so lustige und un­

schuldige Sache, dass Du kaum et ,vas daran gefunden hättest.Ich machte ihr 

auf Mord und Brand den Hof und werde wohl viel Unsinn geredet haben.Ich 

erzählte ihr auch, was Du für eine herrliche unvergleichliche Frau bist. 

Und weil dies alles ein so fröhliches, etwas sentimentales, im Grunde ganz 

unsinnliches Erlebnis war, trug ich, als das Mädel mit ihrer Freundin zur 

Bahn ging - ich begleitete sie dahin nicht mehr, sondern ging allein 

durch den beginnenden Schneefall weg - ein so gutes Gefühl davon, dass 

ich schon nach kurzem Schlaf erquickt erwachte. Dies Mädel hatte etwas 

so zartes und deines wie, - - mein es nur an sehr wertvollen Menschen findet.



Und ich hin ihr geradezu dankbar, dass ich sie traf, denn dadurch war dem 

Pest, das gegen Morgen sehr ausgelassen wurde, für mich wenigstens jede 

Derbheit genommen.5s war Musik. Und auf die brauchst Du nicht eifersüchtig 

zu sein.

Denke Dir bloss - da bekomme ich einen Brief eines Herrn Johann Gottlieb 

Grafen Brockdorff-Dalwitz aus Schloss ^imbsee bei Freystadt in Westpreussen, 

der mich einlädt, bei ihm zu wohnen, solange ich wolle.Er habe ein geräumiges 

^aus.^ch könne dort arbeiten.Ein Student, den ich hier kennen lernte, hat 

ihm von mir erzählt.Fein, leider Kann ich nicht zugreifen.

Wie die Voigt-Diederichs heute auf den Empfang der von Dir ihr zugeschickten 

drei Bücher reagierte,siehst Du aus dem beigelegten Brief.

Ich habe Deinen gestrigen Brief wieder und wieder gelesen.1ch nehme ihn 
mit auf die Reise.Ich werde ihn wieder und wieder lesen.Ich habe heute aÄk 

zwei Stunden lang alle Deine Briefe wieder überflogen und jene ausgeschieden, 

die ich nicht nach Hause mitnehmen will - ich kann nicht alle mitnehmen,der 

Stoss ist zu gross - o und da las ich mich in so manchen ganz tief hinein. 

Es ist viel und schweres in diesen Monaten geschehen und trotz meiner Krank­

heit und der damit verbundenen Bedrückung doch unendlich viel mehr Schönes 

und Grosses, weil wir uns im Guten und Brnsten - ich sogar einmal vor

drei Wochen im Bösen und Haltlosen - so nahe gekommen sind wie nie.Oder er­

scheint uns dies bloss so? Sind wir uns nicht immer so nahe gewesen,auch wenn 

wir uns zu entzweien schienen? Und erscheint es uns nur deshalb. weil wi^uns 
• 

ein ewig begehrtes Glück sind, ein immer neues und wunderbares, so unüber­

trefflich und unvergleichlich, was wir in letzter Zeit an einander erlebten? 

Vielleicht ist es so! Wir sind uns immer neu und darum entdecken wir,was 

wir längst besitzen, stets wieder als eine neue Gabe. Es ist so,liebe Maria 

/ich sage in meinen GedanKen jetzt immer "liebe Maria"/,und wir haben das 

Wunder der Erneuerung an einander in dem Schönsten und grössten,was Menschen 

gegenseitig erleben können,dasan, dass wir uns nicht zur Gewohnheit werden. 

Und das heisst ja Liebe.Ich komm zu Dir zurück wie ein Bräutigam zu seiner 

Braut «Vielleicht finde ich morgen in Berlin einen Brief von Dir vor.Im Zuge 

kann man so gut träumen und von Berlin bis Riga ist es sehr weit,fast so 

weit wie bis nach Hause.Und da will ich XLR Deine Briefe lese.Ich bin ja so 
bald bei Dir! Dein ,
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Liebe Maria, ich bin wieder da.Vor zwei Stunden traf ich ein, fand viel Post 

auch von Dir und bin froh, dass Suses Erkrankung harmlos ist.

Ich müsste Dir nun unendlich viel Erzählen, wie alles war auf dieser inter­

essanten Reise, die ich mir durch eigene Schuld zu einer masslosen ^etzerei 

machte.ich hatte eigentlich viel gemütlicher fahren können.Auf drei oder vie 

Tage kommt es nicht an.Ab er ich hatte keine Ruhe.Ich musste her zurück,nun 

bin i^-h da und semjie mich darnach, nicnt hier zu sein»Ganz schwer ist mein 

Herz.Traurig bin ich.Und ich denke, wie immer wepn ich traurig bin, mit 

stürmischem Durst an Dich.Ach, Bühlein, nun bin ich bald bei Dir.und Du 

Dummes Diebes schreibst, ich solle zu Graf ^rockdorff fahren.Maria, das ist 

Woh nicht Bein Ernst?lch will bei Bir sein.ünd Bu selbst weisst doch, dass 

mich nun nichts mehr aufhält.allerdings werde ich vielleicht erst am Letzten 

des Monats bei uir sein.Me^n für den 14 «M^rz bestimmter Ertrag ist verscho­

ben worden und wird vermutlich am 27.stattfinden.Das möchte ich nun nicht 

versäumen, umsomehr als der Rahmen, in dem der Vortrag stattfindet, beim 

sp^ueien ermin günstiger ist.ms sind etwa acht Dichter geworben, hinterein­

ander, aber jeder an einem nur für ihn allein bestimmten Tage, zu lesen.Lies 

^anze findet statt als Abschluss des Reichsjugendberufswettbewerbs.Bonten er­

öffnet den Reigen am 25.März.-Leh soll für Heinrich Lersch hineingeschoben 

werden.Ich würde dann am 28.März nach München fahren,mit dem Verlag sprechen 

und am 50.M^rz etwa abreisen, am Z1. daheim sein. Ob es noch zum Prager Vortr; 

kommt, weiss ich nicht.

Mein Gedichtband erscheint in diesem Jahre bei Langen-Müller! Bas ist die 

grosse erfreuliche Neuheit, die ich Bir mitteile«Also werden schon zwei 

Bücher in diesem Jahre von mir im Reich erscheinen, ausserdem das Schul­

kinderbuch und vielleicht ein Band kleiner Geschichten im verlag "Die junge 

Generation”,der mich sehr umwirbt.

Du hast Angst, dass ich daheim in die lokalen Streitigkeiten meiner lieben 

Landsleute gezogen werde. Ich werde ihnen was pfeifen!

Diesem Brief liegen verschiedene Schreiben bei.Darunter eines des ^ronstäd- 

ter Handelsgremiums, aas dem Du entnehmen Kannst, dass ich meine Anstel-



lung bei der Handelszeitung verloren habe. Es hat auf mich nicht den geringsten 

Lindruch gemacht.Du kannst es meinem Vater mit teilen.Vielleicht sieht er dann, 

wie reich meine heimatlichen Einkünfte sind!

In Königsberg sah ich Stadtpfarrer ^errmann,Tschiris Schwager.Er war nicht mög­

lich, mit ihm länger zu sprechen.2r setzte sich wohl an den tisch, an dem ich 

sass, aber da waren schon soviel Journalisten und Verehrer von mir - darunter 

eine ältere Dame von fabelhaftem Aussehen und prachtvoller Grazie, die mich 

aus meinen Buchern kannte und mich nun auch von Angesicht sehen wollte- es war 

ausgeschlossen, dass ich m^t Herrmann länger sprach.Vielleicht hätte man sich 

nach so langer "eit und auf fremden Boden leichter verstanden.

Gestern in Berlin war ich mit Kess <nd Schiel Hans beisammen.Du kannst Dir aus­

malen, wie der Abend verlebt wurde md wie ungeheuerlich mein Kater ist,mein 

leiblicher und moralischer .All diese Dinge sind eigentlich nicht mehr meinwah­

res vergnugen.
Ich habe neulich bei dem Jenaer Karnevalsfest ein^ hübsche/ Koch^AeNgen-hoi^, 

ich glaube eine Lorrn zum Puddingskochen, aus dem Jenaer Glas gewonnen, das 

man ins Leuer stellen kann.Ich bringe Dir mit.

In ^erlin kaufte ich mir drei Hemden,senr schöne, sehr schöne^ und Socken.^nd 

in ^erlin habe ich sehr viel ^eld ausgegeb en.Manchmal bin ich ein ganz blöder 

Verschwender.Auch deshalb habe ich einen moralischen Kater.Ach, nun bin ich 

bald bei Dir.

Krell, ^ektor des verlags Ullstein, den ich gestern besucht», möchte 

meinen Roman in der Berliner Illustrirten Vorabdrucken.Das wäre ein Bombenge­

schäft, obwohl der Roman dadurch etwas in der Meinung der Leute abgewertet 

würde, -^ies in der Emmer des "Inneren K^i^hs", die ich Dir heute zusende, was 

Wiechert über Lallada schreibt, wobei er auch ein Urteil über diese Zeitschrift 

gibt, das sehr nart ist. Und dann sage mir, ob ich -^rell folgen soll.

Du hast einige llageX lang deshalb keine nachricht von mir bekommen, weil die 

Post von Lettland wanrscheinlich langsamer geht als von Deutsohland.Heute er­

hielt ich hier einen Brief, den Du am 1^. März ahsandtest,während ich tagelang 

ohne jede Naohricht war.

Ing. Phlepsens Wunsch kann ich nicht erfüllen.Dafür werde ich alles tun,was 

Du für Gisis Mutter willst,aber erst bevor ich abreise.



-2-

Putzt D^ die Wohnung nicht zu früh^Es sind ja fast noch drei Wochen,"be­

vor ich Dich küsse,Du mein liebes Büb lein, Du, die mich immer in Angst und 

Schrecken zu bringen versucht, wenn Du schreibst, Du seist dick und häss­

lich.Das ist doch alles Unsinn.Du bist mir nicht hässlich, auch wenn Du es 

wärest,aber Du bist ja nicht hässlich, sondern hübsch,ich habe das an dem 

Bild gesehen, das Du mir von Dir sandtest.Ich habe das ^ild sehr genau und 

immer wieder betrachtet, in jeder Stadt,wo ich war, im Schlafwagen vor dem 

Einschlafen.

Ich habe während der Heise masslos gefroren.Dis Kältewelle,von 0er Du mir 

schreibst, hat sich auch hier sehr heftig gezeigt.Dieser eisige Wind,der 

mir durch h^ut und Knochen ging,hat mir, besonders wennjich müde war,^den 

D-enuss sehr vergällt.in Riga wurde ich sofort in einen Pelz gewickelt und 

durfte in meinem Überzieher nicht herumgehen.

Dein Brief, den Du nach Higa sandtest, kam erst heute früh,in Berlin, in 

meine Hand. Er traf in Higa nach meiner Abreise ein.Du hast ihn nicht, 

wie Du meinst, zu früh, sondern zu spät weggeschickt.

Du schreibst, es falle Dir schwer, mir hun, wo ich ja bald daheim sei, zu 

schreiben.Aber ich freue mich doch über jedes Wort, das Du mirschickst. 

Was Du über den Schluss des 1. HomanabSchnitts schreibst, hat mich betrof­

fen gemacht.Du schreibst, er habe Dir besser gefallen als die zweite Sen­

dung .. Ach, Büblein, ich habe ja solche An^st vor Deinem urteil,auch wenn 

Vs oft unsicher ist, wie bei dem baltischen Grafen”.Du siehst dennoch sehr 

vieles richtig.Wenn ich nun mit dieser Arbeit auf ganz falschem Wege wäre! 

Das wäre entsetzlich!

Die Kündigung neiner Stellung bei der nandelszeitung zeigt mir wieder,dass 

es fir mich einfach keine andere Möglichkeit gibt, als nach Deutschland zu 

übersiedeln.Das muss in diesem Jahre zum -klappen gebracht werden.

Die schönen Hetos-Potos, die Du für mich aussuchtest, habe ich noch nicht 

bekommen.Hoffentlieh sind sie nicht verloren gegangen.

Ich habe ganz vergessen, Mede in Berlin anzurufen.Möglicherweise fahre ich 

Ha wieder hin,wenn mein Vortrag am 27.März stattfindet, aber ganz sicher 

ist es nicht.Kahre ich nicht, so tut es mir sehr leid, dass ich auf Mede 



vergass »bitte schicke mir auf alle Fälle ihre Adresse.

Den Romanteil, den ich Lir jetzt sende/, den sollst Du auch mit ganz 

scharfen Augen lesen und mir Leine Meinung gleich zukommen lassen.Lie 

Knabenschlacht darin habe ich auch für den Rundfunk in Königsberg gele­

sen. Am 21.März, also am nächsten Lonnerstag sendet Königsberg zwei Flau­

sen von mir, abend halb Neun. Etliche Wochen später sendet Königsberg 

den Romanabschnitt nach einem kleinen Gespräch.

Eben war die Blumrichda und hat mir die Abschrift gebracht". Sie war ko­

misch erregt und auf einmal erzählt sie mir, dass ein junger Mann sie 

heiraten wolle und sie werde ihn wahrscheinlich heiraten, denn er habe 

die Lebensregel, .veder vor der Ehe ein Weib anzurühren noch seiner Frau 

jemals untreu zu werden. Und da gehe sie nun sicher, wenn sie den he^^~ 

te.Auf meine fassungslose Frage, ob sie ihn iDebe, antwortete sie,sie 

liebe ihn nicht und könne vielleicht gar nicht lieben, ab er/dieser habe 

einen Pfunds-Charakter. Hier setzt man das blöde Wort "l^unds" vor Ausdrük- 

ke, die Allerhöchstens und Lobenswertes bezeichnen sollen.Ja, ich habe 

der xiiselotter die Meinung gesagt Ich sagte ihr, sie sei gewiss keine Li­

selotte von der Pfalz und sie wurde merkwürdig still. Sie ist 2Z Jahre 

alt und hat so blöde unerlebte Ansichten, dass man sie eigentlich dresche 

musste.

Büblein, was wirst Lu zu diesem ^omanteil sagen?
Lu bekommst jetzt fast täglich B ich er, Briefe, Papiere von mir, alles dn- 

ge,die meine Abfahrt ankündigen.Und bald bekommst Du mich, einen sehr 

dünn gewordenen Mann, einen, der in mancher Hinsicht vielleicht ein ganz 

anderes Wesen angenommen hat.wo werden wir im Winter wohnen^In Brannen­

burg bei München soll es herrlich sein,auch ein Gymnasium ist da und eine 

unerhörte Landschaft.Werden wir in Brannenburg sein? Nur zusammen,nur 

zusammen!

Zählen die Zinder schon, wieviel sie schlafen müssen bis zu meiner Heim- 

kehr?Rechne mit dem Z1.März.Leg ihnen soviel Kugeln Ln eine Schachtel,als 

Tage zu zählen sind,bis ich komme.An jedem Morgen sollen sie eine Kugel 

wegnehmenv Ich möchte meinen Kopf an Deiner Schulter haben.

^ein liebes, liebes Menschlein.Dein



Jena, 13.3.1335

Liebes Knirps, Du erhälst also in diesem Brief äusser verschiedenen alten 

Schreiben zum Ablegen und einigen Leitungsnotizen über mich die ersten 

Seiten des neuen Ro nanabSchnitts.

Den Klingsor erhielt ich. Die Einteilung des Aprilheftes sende ich sehr 

bald.Bitte vergiss nicht auf ein Bild für diese Nummer.

Übrigens: ich vergass es Lir zu schreiben: die Berliner Ausstellung für 

Wxkx Kimm in grösstem Ausmasse ist gesichert. Wahr hat ganz ausgezeich­

net gearbeitet.Die Ausstellung wird wahrscheinlich schon in diesem 

Frühling anfangen können.

Ausserdem geht heute mit der Post das Buch "Heimat* an Dich ab,worin meine 
"Gefesselte Eiche” erschienen ist und ein ^indenburggedenkbuch,das man mir 
in Königsberg schenkte.
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Absender: . . . . . . . . . . .

Wohnort:......................
Straße, Hausnummer, 
Gebäudeteil, Stockwerk
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Straße, Hausnummer, 
Gebäudeteil, Stockwerk



Jena 14.5*1935

Liebe Maria, nun kommt die Müdigkeit heraus. Ich habe mich auf dieser Rei­

se doch mächtig angestrengt.Jetzt spüre ich es sehr und werde heute früh ins 

Bett gehen, Pyramiden essen, heissen Tee trinken und schwitzen, denn eine 

kleine Grippe ist ^eute auch zum Vorschein gekommen.Ich habe mir geschworen, 

niemals mehr im Winter ohne warmen Mantel zu bleiben.Ich spürte es ja dop­

pelt nach der Krankheit. Und die Kälte in Riga war ungeheuerlich.Wohin man 

sah während der Fahrt durch das Land, hoben sich auf allen Tümpeln und 

Buchen dicke Eisblöcke.Schnee war wenig.Selb st in Jena erreichte die Kälte, 

wie mir erzählt wurde, 17 Grad.

Du empfängst mit diesem Brief allerlei, einmal zwei Buchbesprechungen.Die 

Dazugehörigen Bücher gingen ebenfalls ab, dann einige Kritiken, von denen 

die aus Riga ganz besonders lustig sind.Lies auch den Brief Petersens, der 

dazu gehört und meine Antwort.Bann verstehst Bu alles. Ich bedauere Ja 

den Moritz.Er hat sich in Riga vor mir wie ein Hampelmann verbeugt, ein 

junger blonder Bursen, der es so gut machen wollte, aber den KOpf dafür 

nicht hat.

Ich erwarte nun noch die letzten Nachrichten über eventuelle Vorträge und 

dann schwirre ich ab.ich dachte ja -früher, schon um den AO. März daheim sein 

zu können. Bas wird nicht ge..en, aber zehn Tage später bin ich dort und 

^rücke Euch alle an mich. Ach, wie gut wird es/sein!

Bitte schicke mir sofort eine Abschrift des Gedichtes "Nebelfrieden" _zu.Ich 

habe keine mehr und brauche sie für den Gedichtband.

15.März

Ein dicker schwerer Nebel liegt- über dem.Saaletal, nicht der fade thüringi­

sche verlogene Nebel, der mich im Herbst rasend macht, sondern giftiger 

Bampf, dem ich schon durch das Fenster anmerke, dass er riecht.Es ist drau­

ssen sehr kalt.

Ich wollte bis heute morgen gesund sein, aber ein Rest von Grippe steckt noch 

in mir.In der Frühe laufe ich immer sehr schnell zum Briefkasten und gebe 

den für Bich bestimmten Brief auf; ob ich es aber diesmal tue, weiss ich 

nicht.



Ich habe nun die von Pezold gewünschte Umstellung der Gedichte vorgenom- 

men und auf seine Bitte auon eine Reihe von Gedichten ausgeschieden,weil, 

wie er neint, das Buch sonst zu umfangreich und teuer wird. Wichtig ist es 

mir ja bloss, dass es endlich erscheine und ich nich auch mit den Gedichten 

in grössere Räume hinausstelle.Gediente machen heute sehr bekannt, aber niolt 

dies ist das Entscheidende, sondern dass ich die Gedichte gewissermassen hin 

ter mir ^abe. Was in Siebenbürgen verlegt ist, ist im Grunde gar nicht ver­

legt. Es wird sich sicherlich Gele genheit bieten, auch die anderen jetzt 

nicht aufgenommenen Gediente restlos zu verlegen.Nach zwei oder drei Jah­

ren Kann ich ja einen neuen Band herausgeben und ihn mit den Gedichten 

spicken, die jetzt nicht herauskommen. Der Titel des Bandes nacht mir Kopf­

zerbrechen •

Ist unsere kleine Puppe gesund? Und die Buben, die grossen? Du kannst 

Dir gar nicht vorstellen, wie ich mich auf die Kinder und auf Dich freue! 

Ich sehe mich schon mit den Dreien spielen und spazieren gehen.

Den Klingsor stelle ich sehr bald zusammen.

Viele Küsse von Deinem Mann

8633374500023



Jena 15.3.1935

Liebes dickes Mädel, süss scheint die Sonne, die den Nebel vertrieb.Ach, 

ich möchte Dich küssen und Deine nackten schmalen Schultern streicheln. 

Ich habe mein Gedicht "Komme,was will” umgeändert.Ich glaube, es wurde 
viel besser. Dies es mit grosser Sorgfalt^

Meine Vorträge in Marburg,Wiesbaden and ^assel sind nun nicht mehr möglich. 

Ich habe zu spät zugesagt. Später einmal, wenn ich wieder in Deutschland 

bin, werde ich dieses Angebot ausnützen.

Sollte nun noch Berlin ausfallen, so schnüre ich bald mein Ränzel und bin 

schneller bei Dir als Du erwartetest.Und küsse Dich und küsse Dich.Denke 

Dir, das grosse nos habe ich auch nicht gewonnen. So etwas!!

Jetzt ist es Abend und kein.Brief kam von Dir, keiner und gestern schon 

wäre einer fällig gewesen. Ich hätte grosse Sorge, wenn ich nicht gestern 

von meiner Mutter ein Schreiben erhalten hätte.

Ich habe heute nun nach zweitägigem Überlegen meinen Antwortbrief an Pe­

zold geschrieben und abgeschickt.Ich stellte die Reihenfolge der Gedichte 

um, schied manches, was Pezold mit Recht nicht gefiel aus und nahm anderes 

auf. Ich glaube, in dieser form,wird er nun das Buch ohne weitere Abände­

rungen verlegen. So habe ich in diesem Jahre,ein richtiges Buch.

Ich bat ihn, mir den Vertrag gleich zu übersenden, so dass ich noch vor 

^ter Heimreise alles in Ordnung habe.Bis dahin werde ich wohl auch die Kor­
rektur des ^eclambändchen haben. Morgen will^nun.endlich für die Neue 

Rundschau den längst fälligen Aufsatz über Ponten schreiben und dann über­

morgen wieder mit dem Roman beginnen, so dass ich vor der Abreise möglichst 

noch so einen Abschnitt, wie Du ihn nun erhalten haben wirst, fertig stel­

le.

Dass ich heute keinen Brief von Dir empfing,geht mir immer im Kopfe herum. 

Es wird doch nicht unsere kleine Puppe ernstlich krank sein?

Es hat sich in meiner Bude hier allerlei eug angesammelt,besonders Bücher. 

Ich sende sie mit der Post heim, weil ich sie nicht in meinen beiden Kof­

fern unterbringen Kann.



Es ist noch unsicher, welche Strecke ich zur Heise wähleh werde, ob ich 

über Brag oder über Wien fahre. Am liebsten möchte ich zu einer Tageszeit 

in Kronstadt eintreffen, damit Du mit den Kindern auf den Bahnhof kommen 

kannst.

16.5.1935

Die Sonne ist wie ein Strom über dem Tal. Heute brennt sie schon.Durch das 

Fenster kann ich gar nicht blicken, so rücksion tslos blendet sie in meine 

Augen.Ich vermag bloss die Dächer der Stadt wie durch Hauch zu sehen und 

ringsum die blaugrauen Schattenrisse der Berge vor einem lichtweissen 

gleissenden Zimmel.Die erste Frühlingssonne, die mir ins Gesicht scheint in 

diesem Jahre.

Man hat hier entdeckt, dass ich von meiner Heise zurückkehrte. Nun hagelt es 

wieder Einladungen.Ich fürchte keinen Abend mehr für mich allein haben zu 

können.

Morgen nachmittag unternehme ich einen Ausflug mit mehreren Herren zu ei­

ner Wasserburg. Es wird ein hiesiger Universitätsprofessor dabei sein,ein 

Vrrgescnichtler. Du weisst, ich bin schon seit sehr lange der Ansicht,dass 

Krippes Teutsch als ^ohn für seine grosse vorgeschichtliche For schungsarbeit 

ein Ehrendoktorat hätte von irgendeiner Universität bekommen müssen.Diesem 

Professor will ich das nun offen sagen. Vielleicht weiss er einen Weg,wie 

man das an entscheidender Stelle vorbringt oder kennt Krippes selbst ur^D 
setzt sich für ihn ein.*

Heute sende ich Dir wieder Bücher.Du erhälst in ihnen auch Zeitungsaus­

schnitte. Nimm diese bitte heraus und versorge sie in den entsprechenden 

Kritikmappen.

Ehe zwei Wochen um sind, bin ich bei Dir, Maria! Es klingt wie ein Märchen! 

Wie werden Deine Augen mich ansehen, wie die Augen der Binder?

Dein
 



Kronstadt 16, März 1935

Liebster Hucke, Ich danke Dir für den lieben langen Brief und die Fortsetzung 

des Romanes, Als ich meinen letzten W rnungsbriefi wegschickte war ich eigentlich 

überzeugt dass er seine Wirkung haben werde,und Dich vielleicht doch bewegen werde 

oben zu bleiben. Nach diesem Brief ^Ver glaube ich es aber nicht mehr,Du bist nun 

doch wohl richtig entschlossen nach Hause zu kommen und/will ich auch nicht mehr 

unken und mir später lieber Mühe geben, damit Du diesen Entschluss nicht mehr be­

reuen musst.

Ich habe jetzt leider nicht soviel Zelt um die Blätter des Romans durchzulesen, 

ich will nämlich in die Stadt und Dir vorher diesen Brief fertig schreiben um ihn 

mitzunehmen. Aber ich habe die ersten paar Seiten gelesen und finde sie wieder so 

schön wie das der erste Anfang war. Ich kann es Dir nicht sagen was es ist,es irgend 

wie eine Stimmung,die Du dann so wundervoll und erlebt schilderst die einen ganz 

gefangen nimmt, Es das diese Seiten weisst Du mit den Glocle n,und dann eben 

wieder die erste N cht im HMse des Grossvaters, die se Stellen,das weiss ich ganz be­

stimmt sind ganz ganz wunder schön,Und solche findet man noch sehr viele, in diesem 

Buch.LLLXLLLXLLSLLXSLLLL Und diese Art zu schreiben ist es ja die mich immer so sehr 

begeistert hat,bei Carossa bei Wiechert bei Mechow. Das mir dann wieder einiges 

weniger gut gef 11t,das macht doch nichts,und ist auch noch gar kein Zeichen dass 

es schlecht ist. Du weisst doch dass mir oft Sachen die doch nach hoher Kritik sehr 

gut sind,gar nicht gefallen. Und wenn dann einiges mir gar nicht gefällt z. B. wenn 

Du unbedingt Furz sagen musst an einer Stelle,dann glaube ich wird Dir dass beim 

durchlesen selbst nicht gefallen und Du wirst es ändern. I ch lese diese Selten 

jetzt nachmittag durch und schreibe Dir dann noch darüber. Noch besser werden wir 

aber darüber re en können

Den Aufsatz Wiecherts über F Uedas Buch hat mich begeistert. Erinnerst Du Dich 

noch,ich hatte ein ähnliches Urteil über diesen Roman. Nur gar so scharf wie Wie­

cherts war es nicht. Der arat Falleda ,es muss schon hart sein,so eine Kritik zu 

jekomnen. Und was er da über den Abdruck in der Illustrierten sagt,ist wohl richtig 

u nd nach diesen paar Worten sollte es Dir ganz unmöglich sein einen Roman der Zeit­

schrift zu geben. Er wird unbedingt entwertet#. Uni da spielt die materielle Seite 

keine Rolle, ich meine sie darf keine Rolle spielen wenn es sich um das Schicksal 



Deines Romans handelt.Weisst Du ich habe mich jetzt wieder an Bruno Brehms,weder 

Kaiser ndch König, erinnert. Als ich den Romann in der Illustrierten las hat er 

einen ganz andern Eindruck auf mich gemacht als nachher als ich ihn in Buchtform 

las. Man hat von vornherein das Gefühl,die Sachen sind etwas leicht,wenn man Romane 

in der Illustrierten liest. Ich bin übrigens ganz über zeugt,dass Du Deinen Roman 

nicht hingeben wirst.

Ich bek m auch das Buch”In uns lebt Hindenburg1’ Das ist sehr schön gebunden,und 

der Bo? nsteinverSchluss ist so schön,dass ich ihn mir an den Hals hängen möchte, 

aber was drinnen ist,vor laufig habe ich bloss die Bilder angesehn ist ja verhehrend 

Intjl uns lebt Hindenburg,und dann zeigt man uns seinen H^uptkutscher und den Pries-" 

ter de? ihn begraben hat und seine Pferde und den Gauleiter der beim Begräbnis 
c

War und wie' der Hith r der Tochter die Hnad küsst. Das gehört nun wohl alles in 

eine illustrierte Zeitung aber nicht in ein solches Buch dass doch lange leben 

soll. Ich bin entsetzt über diese Geschmacklosigkeit.

Auch das Buh Heimat ii! angekommen. Dass Du aber die Photos nicht bekamst hat mich 

sehr empört.Abgesehen davon dass sie schön teuer waren kannst Du nun nichts ver­

schenken. Icz hebe diese Bilder am 1. MävL rekomandiert aufgegeben und werde mich 

heute bei der Post beschweren.

Die Mede hast Du niclt aufg sucht. Das tut mir sehr leid,und wenn Du tatsächlich 

nöch einmal nach Berlin kommst und ich hoffe sehr d^ ss Dein Vortrag dort zu Stande 

kommt,dann suche sie bitte bestimmt auf.Sie wird ein bischen Trost sehr nötig ha­

ben. Vielleicht machst Du sie auf Deinen Vortrag ufmerksam.Ich hole mir heLte 

wieder die Adresse,die ich Dir schon einmal geschickt habe und lege sie diesem Brief 

bei.Wennn Du den alten Ponten triffst dann grüsse ihn von mir und sage es habe mich 
yw 

sehr gekränkt »dass^ seine Freu auf meinen langen Brief und mein Deckchen mit keiner 

Silbe geantwortet haben.

Die frohe Nachriclt »dass die Gedichte nun doch erscheinen hat mich seh’ glücklich 

gemacht.Und dagegen kommt wohl der Verlust der Hndelszeitung wirklich nicht auf.Mir 

ging es gen u so wie Dir.es liess mich ganz kalt. Im Gegegteil ich wünschte sehr 

dass es Dir mit der Kronstädter Zeitung auch bald so glig-e.Man wäre dann fr el,und 

ich bin gewiss es wäre dannnbesser. Die Zeitung ist das Gespenst dass icz sehr fürch 

te ich glaube sogar mehr als Du.



Auf die gläserne ruddingform freue ich mich sehr. Und ich habe jetzt auch einen 

Wunsch gefunden,wenn es nicht zu spät ist dann würde ich mich sehr freuen,wenn Du 

mir ein paar licht aber sehr lichtgraue Schweinslederhandschuhe mitbringen würdest. 

Etnweder hell hellgrae oder hell hell belge.Aber nur/ wenn es Dir nicht zu viel mü­

he macht. Wenn nicht kaufe ick sie mir hier unten. Nur glaube ich bekommst Du sie 

oben billiger«

Was Du über die Blumrich sdhrelbst ist ja haarsträubend, und lächerlich.Ist sie 

nicht etwas blöde?

Die Kinder sind gesund und zählen flelssig.Heute ist es nun nur noch 16 mal schlafe. 

Kann man das überhaupt glauben? Es macht . ber gar nicht Huckelein wenn Du auch ein 

paar Tage später ankommst. Du sollst nicht wieder hetzen. Das hat doch wirklich 

keinen Sinn Das hast Du doch jetzt bei Deiner Rigaer Reise gesehen. Und in Prag 

rannst Du doch ruhig absteigen und den Vortrag halten. Wer weiss wann sich wie er so 

eine Gelegenheit bietet.

So jetzt muss ick Schluss machen sonst komme ich zu spät in die Stadt,und ich 

h?be seh? viel zu besorgen.

Alles Gut liebster Hucke



Jena 16.3.1935

Liebe Maria, eben bekomme ich die erfreuliche "schriebt, dass bis zur Stun­

de 8970 Exemplare meines "Urlaubs" verkauft wurden,das bedeutet, wie mir 

Luzian eben schreibt, eine neue Auflage wahrscheinlich schon im Sommer.

17.3.1935 

Mitten in meine selige ^eimreisestimmung kommt ^ein Brief'vom 13.März.Ach. 

Maria, genau wie Du könnte ich ausrufen: was machst Du mir doch für Sorgen!

n Brief, den Du mir nacn ^iga schriebst, den habe ich ja erhalten und gele­

sen, aber in den Wind geschlagen, auch die Besorgnisse, die Du nun so heftig 

äusserst, erregen rieh nicht. Mit neinen freunden verde ich fertig.Warum ich 

Tagsüber nicht arbeiten können soll, wenn ich abend hie und da in eine Gesell 

schaft "gehe, sehe ich nicht ein. Du fürchtest, dass ich mich von den Kronstäl 

ter Zänkereien um -olony, denen Lu den grossen Namen Politik gibst, werde 

von der Arbeit abhalten lassen. Ich werde mich nicht ‘abhalten lassen. Ich 

werde nicht zu bewegen sein, mich irgendwie in den Vordergrund zu stellen.lol 

habe wichtigeres zu tun, zum mindesten bevor der Boman fertig ist, als mich 

in die Streitigkeiten um die ^ronstädter Kirchenleitung einzumischen.Du kamst 

meinen freunden aber ruhig sagen, sie sollen nicht erstaunt sein,wenn ich 

Einladungen onne weitere Begründung bis zum 31. Mai ablehne. So, das ist 

Mne Deiner Aengste. Lan meinst Du", meine Eltern würde? mich stören. Las 

glaubst Lu selbst nicht. Lorthin werde ichwenn ich komme, gehen ich 

werde einmal oder auch dreimal dort essen, na und? Von der Arbeit haben sie 

mich nie abgehalten. Weiter: Du und die ^inder’sollen mich stören. Ich glau­

be, dass ich aufatmen werde, wenn ich Euch wieder um mich sehe und ich be­

deutend weniger an Sorgen und Angst an Euch aufwende als hier, wo ich Euch 
^Leines letzten Briefs»)

nicht sehe. Wenn Du mit der Energie^wie ein Kettenhund vor meinem Zimmer 

fletscht, wird alles gut und besser als hier, wo ich mich Ja auch schon der 

Einladungen nicht erwehren kann.Nur eine Sache hat mir Kopfzerbrechen ge­

macht: Sohlandt. Und ihm schrieb" ich LLs einen Brief, dessen Durchschlag hieJ 

beiliegt.Gleichgültig, was er mir antwortet, ich komme doch nach hause,was 

Du ihm nicht zu sagen brauchst.



Die Möglichkeit, dass herkommst, ist nichts. Wenn Du hier bist,wird 

schwerlich etwas aus meiner Arbeit.Das ist doch klar.Aber selbst, wenn wir 

uns sehr zusammennehmen, einige tolle Tage kommen - ach,wären sie schon da! - 

gottlob, dass sie kommen!, und dann kommen einige traurige,wenn Du wieder

fortfährst

zu air.

Dein, Maria, es ist s chon besser, ich komme zu Dir anstatt Du

Damit, dass Du meinetwegen gekränkt warst, weil ich Dich nicht herrief, 

hast Du unrecht. Wir hatten doch das Geld nicht für eine solche Reise und 
< ' 

dass ua es hattest, wusste ich nicht. Da hättest Du schon auf einmal da sein 

müssen.Ich hätte Dich nicht zurückgejagt.

Zu Graf Brockdorff-Dalwitz zu gehen, ist jetzt doch nicht recht möglich. 

Heute in zwei Wochen bin ich schon zuhause.Diese Woche noch arbeite ich Wer. 

Dann gehtS los. Uberlasse Dich nun ganz der Freude auf mein Kommen.Die Heim­

reisevisen habe ich übrigens doch noch nicht in Berlin genommen,weil ich 

keine Zeit dazu fand.Ich werde es in Einehen besorgen*Und in München - wer 

weiss, wie sich dort noch alles ordnet.Gestern sprach ich aber auch 

über ^eine efurchtungen mit meiner Freundin Voigt-Diederichs bei der ich zu 

Abend ass zwischen zwei roten Kerzen.Sie meint,ich solle Pezold etwas aus dem 

Roman vorlesen, aber ihm den Anfang nicht zu lesen geben und solle dann die 

‘‘■■‘■and ausstrecken. Sie meinte auch, es sei besser, ich fahre heim.Kämest Du, 

so müsse es doch eine Zeitlang für mich nichts anderes geben als Du.Sie 

recht. Sie hat ja immer recht, die alte Kluge Frau. Sie kann meine Gedichte 

fast LxLmLxkLLU auswendig.

Gestern fuhr ich mit ihr, Ruth und Peter Diederichs mit dem Auto nash dem 0 • ■ - - • 
Mittagessen ins Grüne. i'hüri -gen ist doch unerhört lieblich, sauber, die 

Dörfer wie aus Bilderbüchern. Gegen Abend hielt Professor Brinkmann hier ei­

nen langen Vortrag über die auslanddeutsche Dichtung. Hr erwähnte mich min­

destens zwanzigmal, lobte mich Aber den grünen Klee, und ich war froh,dass 

ich zu spät gekommen war und alles durch die Türe anhörte,denn drin im Saal 

wäre es peinlich gewesen. - Ampmüller schreibt mir, seine Frau sei in mein 

Bild im Almanach geradezu verliebt.

Aber ich bin in Dich verliebt und bin bald bei Dir. Dein 



Kronstadt am 17e Mäez 1935

Liebster Hucke , es ist wie verhext«Nun liegt Jöbstlein im bett,Er hat Fieber und ein 

bischen Schnupfen.Ich h be ihm einen Einlauf gempcht und ihm Abführmittel gegeben, 

und hoffe dass.er ruch wie ousrnne von heute auf Morgen wieder gesund sein wird. Er 

ist jedenfalls gpnz lustig und munter ,im Hals zeigt sich nichts,also ist kein An­

lass da für Sorgen und uch keiner einen Arzt zu holen. Ich bin aber richtig böse, 

weil nun die Kinder die se letzten läge bevor Du kommst nun alle noch schnell ein- 

mal krank werden müssen,damit ich ja nicht stoltz saW n kann,sie waren es nie. Dass 

Du nicL aufgeregt sein musst siehst Du dar n,dass ich so ruhig darüber sehreibe,wenn 

es irgendwie böse wäre könnte ich ja nicht schreiben.

Heute ist Sonntag und dazu sonntagnachmittag. Ida sitze ganz allein,in meinem Zim­

mer liegt Jobst,damit er abgesondert ist von den zwei andern,dabei kann ich die bei­

den ja doch nicht halten immer haben sie irgend etwas bei Jobst zu suchen. Es ist 

furchtbar still.Sogar die Kinder sind es jetzt,nachdem sie das Soldatenliederbuch 

dreimal von Anf ng n dur hgesungen haben, Ach Hucke Du wirst Dich freuen wenn DU 

den Clee diese Lieder singen hörst. Er kennt sie lle nach den Bildern und kennt von 

e beinahe jedem mindestens die erste Strofe,dabei sing^ er den Text oft unrichtig 

und die Melodie oft falsch,aber mit grosser Begeisterung.Das he ist er kennt natürlich 

niclt alle,sondern nur die ,die ich kenne und ich kenne höchstens die Hälfte. Du 

musst die Kinder dann die andere Hälfte lehren.

Lieber Hucke Du musst mir jetzt gleich schreiben ob Du die Netos Photos bis jetzt 

bekommen hast«Ich war neulich bei der Post und die haben mir gesagt es sei ganz aus­

geschlossen dass sie verloren gegangen wären,sicher seien sie bei der Kontrolle Ke 

wesen und Du habest sie nun mitlerweile bekommen. Wennn Du sie nicht bekommen hast 

dann mache ich gleich eine Eingabe,die komischerweise Geld kostet.Ob ich nun dabei 

die Photos ersetzt bekomme weiss ich auch niclt . Ich will es aber uf alle Fälle ver 

suchen.

Hast Du das M nuskript für das Aprilheft schon abgeschickt? Und ist der Aufsatz 

von Pfarrer-Liehnert,ich glaube er heisst National und Sozial,auch darunter? Herr 

Liehnert liess mir segen es wäre ihm am liebsten wenn dieser Aufsatz überhaupt nicht 

erscheinen würde. Wenn Du ihn aber dem Markus schon geschickt hast dann möchte er 

doch wenigstens die Korektur lesen und einiges daran ändern. Ich schreibe nun an



Markus und teile ihm dies mit,falls Du das Manuskript schon abgeschickt hast. 

Markus hat mich neulich besucht.Er war furchtbar höflich und nett und will durch 

seinen Inkassanten ein Abonnement einkassieren lassen dass seit Jahren nick be­

zahlt worden ist. Da kam ich nun auf den Gedanken wir könnten diesen Mann doch auch 

so wie Goldschmidt in Herrn* nnstadt für uns alles einkassieren lassen. Es würde dann 

viel besser gezahlt werden. Aber darüber werden wir ja später sprechen.

Dies Bild das ich Dir hier schicke ist doch süss niett ? Ich habe mir pwar gesagt, 

dass es ein Uns Inn ist jetzt noch viele Photos Dir zu schicken und Dich noch mit 

solchen Sachen zu belasten,aber sie ist so nett dass ich sie schicken muss. Da 

k nnst Du einmal so richtig sehen was für Riesen Deine Kinder sind,besonders die

Buse überragt sie ja alle. Und süss sind auch die beiden kleinen Hans und Clee, 

nicht wahr? und das ganze Bild ist wundervoll gelungen.

Gestern bek m ich eine K rte von Dir. Und heute wäre nun der Brief fällig die Ant­

wort auf meine letzte Warnung. Und nun kam heute der Postträger überhaupt nicht. 

Ich habe mich schrecklich geärgert.Nun habe ich nicht einmal ein paar Zeitungen, 

und vor llem aber wieder nichts von Dir. Trotzdem ich ja seit Deinem letzten 

Brief nun weiss wie diese Antwort ausfallen wird,trotzdem bin ich sehr M spannt 

ob es nicht doch ein bischen Eindruck auf Dich g macht hat.

Den Roman habe ich nun zu ende gelesen,ich meine die letzte Fortsetzung,die Du mir 

schicktest»Sie hat mir sehr gut gefallen.Die Knabenschlacht ,hat mich ein bischen 

an den Kampf der Tertia erinnert ,aber solche Schlachte n gibt es ja in jedem Buben­

leben. Und diese Deine Schlacht ist sehr fein beschrieben. Lustig ist es das mir 

bei diesen Sachen ganz plötzlich irgend ein S tz eine ganz kleine Wendung so gut 

gefällt,dass alles and re daran verb Isst .Aber über solche Sachen kann man niclt sch 

schreiben,dar über werden wir sprechen. Und dann Hucke ist es nicht ein bischen un­

nötig dass Lutz auf dem Heimweg Tschuka Baruka singt? Mir kommt es so unmotiviert 

vor. Sehr gut kann man schon in diesen Teilen die Stimmung sehen,die damals gegen 

die Ungarn A herrscht hat,und wie sich damals die Romänen verhielten,dass ist ganz 

wichtig doch in Deinen Roman,Nich?Und esman bekommt ein gutes Bild davon. Am liebste 

freilich habe ich es wenn Du Stimmungen beschreibst,ich schrieb es Dir schon,dann 

bin ich immer ganz ganz le geistert*.
Ich werde diesen Brief heute nicht wegschicken,ich habe keine Gelegenheit.Und will 
Dir ja morgen auch gleich schreiben wie gut es dem Jöbstlein geht.



Jena 17.3.1335

Liebe ^aria, ich bitte schreibe, wenn Du Zeit hast, aus meinem Roman den 

Abschnitt über die hnabenschlacht ab, mit vier Durchschlägen. Das lässt 

sich sehr gut veröffentliehen. Und zwar gibst Du dem ganzen die Überschrift 

"Dis innenschlacht. Aus einem noch unveroffen11lohten Homan von Heinrich 

Zillich”. Dann begönnet Du zu schreiben mit der "Die Oberburggässer 

Buben. . ."usw. bis zum Ende des "eils, den ich Dir zusandte, also bis leite 

134. Schicke mir das ^anusrript nicht her, dehh wir wollen es von unte^ 

vertreiben,wenn ich schon zuhause bin,aber es wäre gut, wenn es bei meinem 

Eintreffen fertig wäre.

18.3- 

Western nachmittag habe ich einen unendlich langen Aucfh 1 l ’ -ing 
mit einigen Herren nach Rap-^Lburg, einer Wasserburg, die mehr als elf Kilo 

meter weit von u ena liegt.Es w^r für mich noch immer nicht ganz bestärkten 

ein tüchtiger Marsch und ich war froh, dass ich zurück mit einem Auto fahren 

konnte. Mit uns war auch ein universitätsprofessor, der die ganze Gegend 

gut kannte, viel Witz hat^ und alles in einer sehr anschaulichen Art erklär 

te, was man zu sehen bekam. Da wir ü- er das Schlachtfeld von ena gingen, 

zeigte er uns, wie damals vor 120 Jahren Napoleon seine Truppen dirigierte 

und wie dumm die Preussen geführt wurden.Du weisst sicher nicht, was eine 

Wasserburg ist.Ich habe auch hier die erste gesehen. Das sind Burgen, die 

dort angelegt wurden, wo kein entsprechender Berg vorhanden ist. Man legt 

sie ins flache mand hinein, umgibt sie aber mit einem ständigen Wassergür- 

tel, der aus el. iche oder eine^r Quelle gespeist wird. Die Burg, die wir 

betrachteten, war sehr gross, schön und imponierend, zum Teile auch bewohn­

bar. Übrigens amtierten die Söhne von Schiller und Goethe in Hapellehburg 

als Referendare an dem damals dort befindlichen Gericht.

Abend setzte ich mi s r ermüdet in eine Weinstube, trank eine gute hal­

be Elasehe Wein und ass Seezungen, ein köstliches Fischgerichts und ging 

früh schlafen, heute habe ich aufgeräumt, die letzten vorhandenen Bücher 

besprochen und aingepac-t • Lie Rezensionen bekommt Du demnächst, die Bücher 



gehen auch schon zur Host.

ne nte kam nun Dein Brief, den Du vor zwei Tagen ab sandtest und ich hin froh 

das.. - D iun damit zufrieden gibst, dass ich nach Hause komme. Aber 

noch merke ich meine Freude darin. Bublein, ich komme doch. Ich hin in 

zehn oder zwölf Tagen bei Dir und schlaf e *in Deinem Bett. Du!

Ich dachte sonon daran, Dir Handschuhe mitzubringen, aber Du musst mir nun 

sehr schnell, gleich nach Empfang dieses Briefes Deine HandSchuhnummer mit- 

teilen, sonst kaufe ich Dir viel zu kleine. Ich meiiEr Erinnerung "bist Du ja 

-eine Elfe geworden und vielleicht bist Du dick, dass ich vor Schreck um- 

falle. Sage den Kindern, nun komme ich und dann müssen sie sehr ] sein* 

Aber mach mich nicht zum Lindersehreck.Sie werden sicherlich eine Zeitlang 

sehr dumm vor mich herumst und mich wie ein Weltwunder anstarren.

0, o, Du bist mit meinem Roman nicht einverstanden.Ich habe ja solche Angst 

vor dem, wie das nun alles noch wird. WasaDa über das Buch alt dem schönen 

Bernsteinverschluss sagst, ist alles wahr. Die -Photos habe ich inzwischen 

bekommen.

Du senreibst, es mache nichts aus, ‘wenn ich einige Tage später komme.Ma­

ria, Du freust Dich ja gar nicht. Ich komme lieber einige Tage früher, 

ich wäre schon abgereist, wenn ich bloss schon wüsste, ob es mit dem ber­

liner Vortrag klappt. Ich bin in ständiger Reiseerregung. Du kannst es Dir 

gar nicht vorstellen, was in mir vorgeht. Du hast wohl Deinen guten Mann 

lange nicht gesehen, ich aber meine herzige Frau und meine drei Kinder und 

meine Wohnung und meine Eltern und meine Heimat und meine Freunde. Ich Freu 

mich doch unsäglich, wenn ich auch ganz genau weiss, dass wir alles daran 

setzen müssen, die Übersiedlung doch zu ermöglichen. Es ist, je länger ich 

darüber nachdenke, die Voraussetzung, dass ich alles schaffe, was ich schaf 

fen kann.

Aber nun komme ich zu Dir, schlaf Engel, schlaf voraus...

Dein
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Kronstrdt am 19* März 1935

Liebster Hucke, nun habe ich Deine Antworten auf meine Warnung,und sie sind so 

ausgefallen wie ich es schon dachte,Du kommet nun doch und ich kann mich jetzt 

mit ruhigem Gewissen endlich rlclt ig auf Dich freuen* Du kommst Du kommst,ich 

kann es noch immer gar nicht glauben dass wir bloss noch 12 mal schlafen müssen 

und dann Dich hier haben* Und dann Huckelein sehe ich mir die Bilder an,die Du 

mir schicktest,endlich,und bin entsetzt wie schlecht Du aussiehst ,wie dünn und 

eingefallen De in Gesicht ist,ich werde Dich richtig päppelt müssen* Du bist ein 

so schlank r Mann geworden und ich dazu eine dicke Trulla,aber ich werde auch 

wieder dünn werden,Du brauchst nicht entsetzt zu sein wenn Du mich siehst* 

Sehr grosse Freude habe ich geh btweil der Urlaub so gut verkauft wurde,es 

läüft doch alles so wunderbar gut für Dich,beinahe so wie es mir die Wahrsagerin 

sagte, Nun fällt mir ruch wie er Deine Gedichtband ein,Huckelein sie werden ihm 

doch einen hübschen Einband geben* Du weisst doch Langen Müller hat oft so ge­

schmacklose Einbände ,denle bloss an Wittstocks Roman*Und gerade ein Gedichtband 

muss besonders hübsch gebunden sein. Und hast Du schon einen Titel?

Die Kritiken die mur geschickt hast aus Riga haben mich belustigt,sie 

sind ja zum schiessen,und könnten in einer Faschingszeitung Platz finden.

Z.um Glück kamen beide briefe auf einmal,der eine In dem Du schreibst dass Du 

Dich schlecht fühlst undder andere in dem es Dir schon wieder gut geht * Wie oft 

hast Du es wohl in diesem Winter bereut,Huckele in dass Du nicht auf mich gehört 

hast,und den M nte 1 da liessest,In solchen Sachen muss man unk dingt auf Frauen 

hören*

Die Photos sind angekommen,na Gott sei Dank,nun muss ich nichts unternehmen* 

Das Gedicht Nebelfr le den,schiele ich such heute, ich lege es gleich bei.

Die Änderung die Du an "Komme was will " vorgenommen hast,gefällt mir sehr gut* 

Und weisst Du ich glaube in seiner jetzigen Form gefällt es auch dem Hermann Roth 

besser.Du hast unbewusst oder bewusst? das weggelassen,was ihm so sehr schlecht 

gefiel*

Alle Büchs r,die Du angesagt hast sind angekommen. Ich glaube ich muss sie nicht 

alle wörtlich anführen*

Der Brief den Du 3chland Hermann geschrieben hast ist sehr gut* Ich bin ja über



zeugt dass er gleich ruf den Urlaub verzichten wird.Weisst Du es war ja auch sichM 

erlich mehr die Sorge seirer Frau so wie es bei mir die Sorge um Dich ist. Ich 

werde heute so wie so zu Els gehen und gleich hören was sie zu Deinem Brief sagt. 

Von Marianne hörte ich eine unangenehme Sache. Kess soll im Freitagabend getönt 

haben wie fabelhaft Du verdient habest und wie furchtbar viel Geld Du jetzt noch 

imne r hättest trotzdem Du 7 Monate Deine Familei hier und Dich dort erhalten 
die 

habenst. Er sagte wenn er den Freunden Summe nennen würde'/und er kennt sie schein­

bar/ dann würden sich diese Freunde glatt niedersetzen,so viel sei es,und er ha­

be absolut das Gefühl geh bt,dass Du bloss nach Hause kommst um uns abzuholen und 

und nach Deutschland mitzunehmen. Dies sagte mir Marianne,ich will nun Dölb selber 

ganz gen u darüber aus fragen, denn mir ist. diese Sache sehr peinlich« Ich kann mir 
Schwips 

nur vor stellen,dass ihr im MAt Euch eigentümliche Geständnisse gemacht habt und

Kess nun so komische Erinnerungen hat« Denn von so viel Geod ist doch keine Rede, 

so wie ich die Sache übersete müssen wir so sparen wie bisher.Aber selbst wenn 

Du etwas hättest so wäre es sehr unüberlegt einem solchen Schwätzer solches anzu- 

vrtrauen. So etwas verbreitet sich natürlich rasend und passt seh' schlecht zu 

der Stelle in Schlandts Brief,wo Du ihm schreibst dass Du ununterbrochen Wege 

suchen'musst um Dich geldlich zu halten« Ich habe mich sehr über Kess geärgert, 

mit dem ich gerne selber gesprochen hätte und ihn nach Dir ein bischen ausgefragt 

hätte« Aber wahrscheinlich und hoffentlich spreche Ach nun mit Dir noch schneller« 

Du musst uns natürlich ganz genau schreiben wann Du kommst.Du sollst uns nicht 

überraschen. Du darfst mir und den Kindern die Freude nicht nehmen Dich vom Bahn 

hof abzuholen.Wir haben die Wohnung schon gn z geputz und doch gibt es immer noch 

etwas zu machen,wir sind in grosser Aufregung,und es muss nun bald da sein der 

Tag,sonst können wb diese Geschäftigkeit ja gar nicht ushalten. Weisst Du es 

ist eine innere Unruhs ,so dass man gar nicht mehr ordentlich sh lafen kann,ich 

wache jetzt immer ganz komisch schnell auf und kann schwer einschiefen,habe oft 

richtiges Herzklopfen wenn ich mir einiges vor stelle,ach Huckele in,man kann sich 

doch gar nicht vorstellen wie wunderschön das sein wird.

Und weisst Du dass ich nur noch dreimal schreiben werde? vielleicht auch gar nicht 

mehr so oft,wenn Du schneller nach München fährst. Und weisst Du dass ich nur 

noch einen Sonntag llein sitzen werde? Und weisst Du dass ich nur noch 12 Abende 

allein schlafen gehen werde? Ach Huckelein ich hab Dich lieb





Absender:................ . .................................. ........................................
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Jena 20.3.1955

Liebe Maria, nun erhälst Du den letzten Brief vor meiner Heimkehr mit 5^ 
y'v?3^ 

Anweisungen für das Aprilheft der Zeitschrift Klingsor. Den grössten Teil 

des Manuskriptes sandte ich Markus direkt zu.Ich lege hier einen -Durch­

schlag des ihm zugeschickten ManuskriptSpiegels bei, aus dem Du ersehen 

kannst, wie das Heft ausschauen wird. Du hast nun folgendes zu tun: 

^dU^en bei Dir liegenden Aufsatz von Heitmann über das Bauerntum in den 

WerKen Ha ab es und Dellers sofort Mar-kus zuzusenden

2. Markus die Bücherrezensionen zu schicken, nicht aber die Rezension des 

Buches von Paul Krnst, denn die bleibt ebenso -wie sein Aufsatz für 

später. Ar

^7 schicke Markus die Inserateinteilung

-4."Due Angabe über die Bildbeilage und deren Titel

5. SchicKe ihm die Adressen und den Versandverteiler samt Lieferscheinen

Damit bist Du mit ihm, was das April-eft anbelangt, fertig. Du aber hast 

noch

6. Die Zeitungsnogtizen zu schreiben /faxt liegt bei’/

In diesem Briefe schicke ich uir aber nun 4ine Reihe von Briefen,die 

abzulegen sind. Auf jedem von ihnen steht die Benerkung "Ablegen", so 

dass kein Irrtum möglich ist.

Weiter sende ich Dir die folgenden Manuskripte, die Du alle in die Ma­

nuskriptmappe stecken sollst für spätere Hefte /von den dabei befindli­

chen Buchbesprechungen kannst Du, falls nötig, selbstverständlich auch 

einige oder alle schon für das Aprilheft an Markus senden/:

1. 3s JsS.t-.so-w-eni^ . .Von Michael Wolf Windau

2. Der .auslanddeutsche Dichter.Von Heinrich Zillich

5 • per Stil iingerpr 7.a.tu Von Deorg Maurer

4. Das Erlösende in der Kunst.“’Von Georg Maurer

5. OharnKter und Deist. Von GeLrg Maurer

6. -3irtiiTcteenrt-~und-~Me  ̂ ™^eoTg' Maurer



7. hal tur. V^^aurl^Erns^

8. jDedd^n^--.---Vo-n--P^t^T-JlaTth_

9. üleh wand 1 e-meinen Sternenweg. Von Opanas Schewtschu<ewitsch

10. Geiet-nind -Uesen der sudelt endentschen Di eh Lung. Von Josef Miihlber- 
ger

11. -Der -dentscne™ithctrfre^ -E-nenzland. Von Josef Mühlberger

12. Reiter Von Josef Mühlberger

Buchbesprechungen

1 .ftertrann"' heinz"" Ortner rMäTthiasDrünewa 1 d

2 rJwef ....Glinjdi-^-^-N  ̂ Spruch aus dem Dunkel

5 . Wi 11 Vesper * Der -entf eeHeTte SRdglihg

4 . deue^deui^uhe-^iyrik

5 .Josef Konten.Volk auf dem Wege ,

So - und damit nabe ich wieder alles nach hause verpflanzt.Ich habe nun 

fir die Zeitschrift nichts me^r hier.

Heute empfing ich Deinen Brief vom 17.März und bin froh, dass die Erkranku 
von Jobst unwesentlich war.Dank für die Photographie.Die Kinder sind sehr 
lieb darauf. Die Photos von Netos erhielt ich, wie ich Dir schön schrieb, 
vor einer Woche.
Mein Vorleseabend in Berlin ist ins Wasser gefallen. Ich werde wahrschein­

lich am Montag von hier nach München fahren und dort zwei Tage bleiben.Ich 

warte bloss auf Nachricht, ob dann Pezold dort ist. Klappt dies alles,bin 

ich Donnerstag oder Freitag zuhause.

Dein

Mach alles, was in diesem Brief stent, sehr ordentlich und schicke Mar-

Lus sofort alles Erforderliche.



f Kronstadt am 22. März 1935

Lieber Hucke, denke nur der Zachiu hat den G rten verkauft und es wird wahrschein­

lich in diesem Frühjahr schon darauf gebaut. Ich hätte heulen können,als 'ich es 

erfuhr. Es war ein Ing. da und hat den Grund aus gemessen,und der ganze Garten ist 

dann weg. Wo spielen dann unsere Kinder? Und vielleicht setzen sie das Haus direkt 

vor unsere Fenster und wo ist dann die schöne Aussicht? Und Lärm und Dreck wird es 

geben und Staub und viele Arbeiter und wo ist dann Deine schöne Hub? Es wird uns 

dann wenigstens nicht schwer fallen von hier auszuziehen. In all Deinen Briefen 

schreibst Du davon dass wir ja doch noch nach Deutschland übersiedeln werden,und 

ich bin gar nich dagegen.Ich gehe sehr gerne mit.Und selbst Vater ist jetzt der 

Meinung,dass es wahrscheinlich besser für Dich wäre,wenn Du übersiedelst. Br meinte 

sogar auswandern,aber das meine ich nich .Das heisst für immer hinauf ziehen und 

deutscher Staatsbürger werden.Nein dagegen werde ich mich sehr sträute n,das will 

ich nicht, z-umindestens vorläufig nicht. Aber für ein pähr «Jahre ziehs ich gerne 

hinauf.

Gestern bekam ich jetzt wieder einen Lrief von Dir und da schreibst Du Dein Ro­

men habe LÄ mir nicht gefallen,aber Hucke wie kommst Du darauf? Und dann schreibst 

Du ich freue mich nicht auf Dein Kommen. Wie gut dass wir nun über all diese Lachen 

ine Lr h fe mehr wechseln müssen,dass wir darüber sprechen können und uns dann 

hoffentlich auch richtig verstehen, wie oft hast lu meine jorfe fe missverstanden. 

Ich konnte doch nicht in einem und demselben Brh f Versuchen Dich zu überreden 

weiter oben zu bleiben und gleichzeitig Dir zeig»,da s ich aber furchtbar froh 

sein werde wenn meine Überredungskünste diesmal keinen Erfolg hätten. Das musst 

Du doch einsehen Du Dummer .

Bei der Els wer ich neu lieh,sie spgte der Herm nn hebe Dir geschrieben Du könntest 

ruhig kommen oder bleiben,er wolle Dir nicht im Kege stehen. Freilich tet es ihr 

für ihren Menn seh leid. Er soll entsetzlich abgespannt sein. Und beide sagten auch 

es sei gewagt von Dir hier unten arbeiten zu wollen,sie seine sehr neugierig ob 

es Dir gelingen werde. Els meinte drnn.I^ könntest vielleicht hinaus nach Oltzin i 

zum Kimm eufa Out. Dort könntest Du denn Ruh heben. Über diese Sachen lässt sich 

ja noch reden. Du wirst nun probieren,und wenn es niclt geht,dann gehst Du tatsächlic 

irgenwohin aufs Land, nicht?



Die Kinder sind schon sehr auf geregt, gen'u so wie ich. Am Morgen wennj ic^ ins 

Zimmer komme-dann schreien sie schon von weitem wievielmal sie noch schlaf e'n 
i l 

müssen.Und ich denke je ruch an nichts anders mehr .Solange es noch etw^s zu 

schaffen geb, idn. meine vorbereiten putzen u.s. weiter,solange ging es noch aber 

jetzt ist eine schreckliche Nervosität in mir. Und dabei hätte ich doch gewiss 

Arbeit genug.Aber ich habe einfach nicht die Geduld ftr solche Sachen. Und so 

weiss ich gar nicht ob ich Dir bis Du kommst die Zinnenschlacht abtippen werde, 

ich will mir Mühe geben,aber ich verspreche nichts. Auch für den Klingsor kann 

ich nicN s machen,ich bin ganz Quecksilbrig.

Eine Neuigkeit. Kurt Fromm und Irene haben eine Tochte . Ich werde nächstens 

hingehe und mir das Kind ^nschauen. Wie ich sie beneid . Hucke le in wenn Du 

damals einverst nden gewesen wärst,dann hätten wir jetzt auch ein Kini nichtt? 

Aber besser ist es jetzt schon so,denn ich will ja jetzt von Dir etwas haben und 

Dich genfe ssen,und das könnte ich nicht wenn ich ständig ein Kind wickeln und 

füttern müsste. Aber ich bekomme doch noch einmal eins nicht wahr ?

Du schreibst gar nicht wie lange ich Dir noch schreiben soll. Wann Du von 

Jena abfahren wirst. Und ob Du nach Berlin noch einmal nach Jena kommst? Ich 

glaube ,ich werde nur noch zwei Briefe schreiben,und nur noch neunmal schlafen

Huckelein,die Zeit vergeht unheimlich rasch,gleich wirst Du da sein«



Jena 22.5*1955

Liebe Maria, nun habe ich die Flut der Besuche,der Ab­
schiedvergnügen zu bestehen.Daran merme ich, dass ich 
z^ lange in Jena war. Ich Kenne zu viele Menschen.Nun 
kann ich mich von ihnen nicht frei machen.Ich kann da 
nichts mehr arbeiten.Der Abbruch meiner Zelte macht e- 
benfalls viel Arbeit. Nyd dazu die Überlegung,was ich 
alles noch Kaufen soll. So viel ist es nun wirklich 
nicht.Jestern abend war ich erst eine Stunde lang bei^ 
einem Herrn,um RundfanK zu hören,aber der Empfang war 
schlecht.Dann sass ich mit Metter und einem anderen 
Herrn in der Weinstube G-öre und zahlte einmal,was ich 
für erforderlicn hielt.Spät heim! In der Früh pocht 
es an der füre.Der Eilbote bringt mir die Korrekturen 
meines Reclam-Bandchens.Auch das noch.'Heute abend bei 
Diederichs,morgen bei Schulz,übermorgen bei Brinkmann, 
und Montag nachmittag Lahre ich nach München,von dort 
ziWDir. Noch achtmal schlafen! Dein



Maria Zillich

Brasov - Kronstadt

Str.Ra^iu 6
Straße,^^^^^,-^e^4^eteil, Stockwerk oder Postschließf» ^^^rer



Jena 22.5-1955

bes Maria, bitte bestelle folgende Bücher zur Besprechung,

1 .vom Bruno Oassirer Verlag,Berlin

Ricardo Guiraldes,Das Buch vom Gaucho Sombra 
Christian Morgenstern,Alle Galgenlieder 
Max Renä Hesse,Morath schlägt sich durch

" " " Morath verwirklicht einen Traum

2 .vom Verlag Jakob Hegner,Leipzig

Brnst ieper,Vom Sinn der Tapferkeit

5 .vom Prestel Verlag,Frankfurt a.M. S.10

Deut sehe Romantik er<Z eichnungen 
Altdeutsche Meisterzeichnungen

4 . vom Rütten K Loening Verlag,Frankfurt a.M.

Rudolf G.Binding, Gesammeltes Werk in 4 Bänden

Der Text soll der folgende sein:

Sehr geehrte Herren, wir bitten Sie um die folgenden Besprechungsexem- 
plare Ihrer Verlagswerke:

Wir beabsichtigen,die Bücher in unserer Zeitschrift ausführlich zu wür­
digen. Sie wissen wohl, dass "Llingsor" das massgebende deutsche lite­
rarische Organ in Osteuropa ist. Die erbetenen Bücher will unser Heraus­
geber selbst besprechen. Wir bitten Sie daher, die Bände 
an Herrn Dr.Heinrich Zillich, Brasov-Lronstadt,Ztr, Ra^iu 6 zu adressie­
ren.

Mit bestem Dank
Ziehendürgisqhg^eitschrift Klingsor

Ich habe keine Postkarten mehr, sonst würde ich diese Anforderungen von 

hier ab senden.
25.5.1955

Liebe ^aria, von Arbeit ist; keine Hede mehr.Was ich seit der Rückkehr 

von deiner Reise schrieb, ist nicht gut.Ich habe keine innere Ruhe.Ich 

werde erst daneim wieder so arbeiten können wie hier im Januar und Febru 

ar. Wenn mich niemand stört,werde ich Ende Mai mit dem Buch fertig.Das 

ist sicner.Ion schwbbe hier in der AbschiedsStimmung.Gestern abend ass 

ich allein bei Brau Voigt-Diederichs.Sie war geradezugerührt, als ich Ab 

schied nanm.Meine Mutter schreibt mir, ich solle in die Schulerau,um mio 

zu erholen. Rs ist doch unnötig.Vielleicht gehen wir, Du und ich für ei­

nige Tage weg,wenn das Wetter schon ist, sonst aber nicht. Erholung habe 



ion nicht nötig. Meine beste mrholung ist, wsnn ich in Ruhe arbeiten kann» 

Von Dir Kam aucn ein Brief. Na endlich freust uu Dich auf mich.Ich hin 

heute in der Stadt herumgegangen, um Geschenke einzukaufen.Das ist für 

mich immer ein neidensweg. Ion kaufe auch immer viel zu teuer, ^ür den Cie 

habe ich eine sehr hübsche Dampfwalze aus Holz erstanden, für die Suse eine 

Puppe, die allerdings etwas klein geriet, für den Jobst wusste ich nichts zu 

wählen und nahm schliesslich ein Zeichenbuch nit Stiften und ein kleines® 

Märchenbuch, dann dachte ich, es sei zu wenig, und kaufte allen noch einen 

Wollhasen und der Suse ein Paar Perlen zun Aufreinen und dem Clee kleine 

Aut0s. Ich denke ich,werde Jobst ein richtiges Taschenmesser kaufen.Das ist 

doch etwas für sein Alter. Schwimmtiere fand ich nicht.In München kaufe ich 

noch kleine Figuren, wie wir sie den Kindern schon einmal mitbrächten.Nun 
machst Du mir ganz ungeheuere Kopfschmerzen und eigentlich müsste ich d^ 

Müttern auch was mitbringen.Aber dazu kommt noch die Platzfrage.Die Koffer 

sind schon jetzt prall.Sie sind zum Teil schon gepackt.Wenn alles so bleibt, 
wie ich es jetzt fest^egte, reise ich von hier Montag nachmittag nach Mün­

chen, von dort Donnerstag nach hause, treffe also Freitag oder Samstag ein. 

Nach München kannst Du mir über den verlag schreiben, wenn es etwas wichtige^ 

gibt. Ich sende Dir heute mehrere Dinge zu, einmal ein Päckchen Drucksachen. 

Es handelt sich um Beige aus meinen Arbeiten, dann um Aufsätze, die ich be­

malten will und ähnliches.Ich habe jedes Stück rot nummeriert und auf das 

erste geschrieben,wieviel im Ganzen in der Packung sind.Dann bekommst w 

ebenso numeriert Manuskripte von mir und schliesslich Briefe.Das wird sich 

nocheinmal wiederholen.

Sohland hat mir geschrieben.Es ist alles in Ordnung.Der ^ess soll keinen 

Unsinn reden.Ich werde ihm den Kopf schon zurechtsetzen.

Hier war es in den letzten Tagen unerhört schön. Die Sonne schien warm,in 

den Vorgärten stehen die Blumen dick.Die Knospen an den Zweigen sind alle 

draussen.Nun regnet es heute.Wenn es morgen wieder klar wird, sehe ich si­

cherlich Montag das ganze Saaletal im Laub.Schade,dass Peter Diederichs mit 

seiner Mutter Dienstag nach Brüssel fährt.Ich kann ihn deshalb nicht zu 

einer Autotour bitten.Ich möchte gerne noch einmal durch diese -Landschaft 

fahren. - Dein



Jena 25-5-1955

ni^e Maria, dummerweise ist lezold für 14 Tage von 
München abgereist. Ich kann auf ihn nicht warten,sonst 
zerstöre ich mir meinen weiteren Urlaub.Da tuzian 
nur Montag in München ist, fahre ich schon morgen da­
hin und werde wohl am Donnerstag zunause sein.

Dein



Absender: Postkarte
Wohnort, auch Zustell. oder Ceitpoffamt

Straße, Hausnummer, Gebäudeteil, Stockwerk ob. postschließfachnumi^er

Maria Gillich

Brasov - Kronstadt

HUMäNIEN Str.Ha^iu 6
Straße, Hausnummer, Gebäudeteil, Stockwerk oder Postschließfa

I



Jena 25*5«1335

Liebe Maria, hier werde ich keinen Brief mehr von Dir empfangen,denn ich 

fahre morgen schon nachmittag nach München.Vielleicht schreibst Du mir 

dorthin durch den Verlag. Hier übersende ich Dir einige wichtige Brief,da­

runter auch Photos und besonders die Abrechnung von Staackmann und den 

Verlag mit Reclam.Bitte lege alles ordentlich ab -



München 25.5.1555

Liebe Mria, ich komme wahrscheinlich Donnerstag mit 
dem Orientexpress gegen 12 Uhr oder mit dem D-Zug um 
14.54 nach Hause. Ich telegrafiere aber noch.
Heute war ich bei Langen.Der Gedichtband erscheint 
noch im Frühling. Die gac^e mit dem Romanvorsenuss 
wird sich nach Ablieferung des 1. Bandes wahrschein­
lich so machen lassen, dass wir im Herbst übersiedeln 
können.
Ist das nient herrlich.
Ich sandte heute wieder einige Pakete an Dich ab.Auch 
ein drittes Exemplar des Romans.

Dein



d. PostschlrepfachnummerIsmer, Gebäudeteil, Stog
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Dr. HEINRICH ZILLICH
Herausgeber der Siebenbürgiseben Zeitschrift

KLINGSOR

KRONSTADT- BRASOV
Rajiu - Str. 6 7.9.19^6

Liste Maria, ich schreibe Dir diesen Brief hinter Budapest. Gestern war ich 

durch den Abschied und durch die Sorge um Dich sehr traurig. Auch der An­

blick meiner Eltern ging mir lange nach. Sie standen ganz hilflos am Bahn­

steig und winkten mir nach, solange sie konnten und der weisse Kopf meines 

Vaters war noch von weitem bu erkennen. Meine Mutter hatte so grosse blaue 

verzweifelte Augen. Ich kann den Anblick nicht loswerden.

Als ich dann allein in meinem Abteil sass, verfolgten mich neben diesen Ein- 

dfücken bis in den Schlaf, den ich nur unvollkommen fand, die Sorgen um Dein 

Befinden und um unsere Zukunft. Ich stellte mir vor, was zu gleicher Zeit mit 

Dir los sein könnte. Wenn man so allein im Dunkeln liegt und der Zug lärmt, 

wird die Unruhe immer massloser.loh erlebte jedes Halten des Zuges, sah un- 

zähligemal hinaus und nahm immer wieder Abschied.

Jetzt erst, wo die Sonne scheint, ist mir etwas leichter zu Mute, nicht als 

ob die Sorgen vorbei wären, das ist ja solange unmöglich, als ich über Deinen 

Zustand im Ungewissen bin, aber der Tag ist immer heller als die Nacht. 

Die Sonne scheint auf die Meldet, die viel gelber und herbstlich kahler sind 

als die siebenburgiscnen, die gestern Abend wie die Berge tief grün und gren­

zenlos schön waren.Dieser Zug ist wundervoll.Du wirst mit ihm leicht reisen. 

Oh es sich aber lohnt, ein Kind in ein anderes Abteil zu legen, weiss ich 

nicht, weil zwischen den einzelnen Schlafkabinen keine Durchgänge sind wie 

in den rumänischen Schlafwagen; auch das Wasenkabinett fehlte die Waschschüs­

sel befindet sich im Abteil selbst.Das Bett ist breit genug, dass nötigen­

falls ein Kind neben Dir schlafen kann, besonders wenn Du es etwas tiefer 

legst als Du liegst.Handtücher und Seife sind bei der Waschschüssel. Du 

brautentt Dich also nicht mit zuviel Toilettedingen zu belasten.Den Koffer 

kannst Du auf den Bodenstellen.Dadurch fällt Lxä die Anstrengung des Herun- 

terhebens fort, die Dir schaden könnte.Der Zug trifft an der rumänischen



Grenze nach 2 Uhr nachts ein und hält dort ziemlich lange.Der Zollbeamte kommt 

in die Abteile und prüft das mitgenommene ^eld. Da Du mit Z Kindern reist, musst 

Du Dir unbedingt das Geld, das Du mitnimmst, in den Pass eintragen lassen,was 

die Verkerhskanzlei besorgt. Du erhälst dabei auch einen Schein def National­

bank, der Dir vom Zollbeamten ab genommen wird. Dem Schaffner teile schon in 

Kronstadt mit, wieviel Geld Du hast, damit er es den Ungarn sagen kann,die 

darnach fragen, aber - wenigstens heute - nicht irs Abteil kamen.Ich/ rate Dir 

weiter, etwa um halb acht Uhr aufzustehen. Der Zug trifft um halb sieben in 

Budapest ein und bleibt dort bis nach acht Uhr stehen. Es empfiehlt sich für 

Dich, innerhalb dieser Zeit aufzustehen und die Kinder zu waschen und anzu­

kleiden, weil sich der Wagen nicht bewegt und Du viel leichter und müheloser 

in dem engen Raum hantieren kannst.Mr die Kinder wird es übrigens ein 

gessliches Erlebnis sein, die Donau zu sehen. Ihr erblickt sie wenige Minuten 

nach drr Abfahrt aus dem Budapester Bahnhof, in ganzer Pracht,mit der Ofener 
der

Burg und den vielen Grosstadthäusern.Am besten geht Ihr gleich bet Abfahrt 

von Budapest in den Speisewagen und seht von dort den schönen Anblick.Das 

Frühstück /Tee und Butter/ kostet 2.20 Pengö.Du nast also genug ungarisches 

Geld, um für Dich und die Kinder zu bezahlen.Schliesslich kannst Du auch in 

jeder anderen Währung zahlen.

Im selben Wagen wie ich reist auch Dutzi Albert auf Erholung nach Kärnten. 

Ich unterhielt mich etwas mit ihr. Sie ist sehr nett und lebendig.Sie sagtest 
mir, dass dieser Zug in Wien bloss am Westbahnhof hält, also durch den Ost- 
bahnhof glatt hindurohfährt, was ich erst erleben muss, ehe ich es glaube.AM 
L fei. 4^7 /
Ich schreibe Dir noch darüber. Jedenfalls darfst Du nur am Westbahnhof aus­

steigen, 
h

Wenn Du fährst, wirddas Laub der Wälder, die ich jetzt durch die Sceiben sehe, 

nochviel bunter sein. Irotz der Sonne ist die Landschaft schwermütig. Zufrie-

den und ruhig werde ich nur dann wieder sein, wenn 

bekomme, und dann erst ganz ohne Bedrückung atmen, 

Kinder um mich sehe. Hoffentlich gent es Dir gut! 

Sei sehr lieb zu meinen Eltern!

Hz Hk / 71616 KUss6 Dlr

ich gute Nachricht von Dir 

wenn ich Dich und die

und den Kindern! Dein



Dr. HEINRICH ZILLICH
Herausgeber der Siebenbürgischen Zeitschrift

KLINGSOR

KRONSTADT- BRASOV
Ra{iu - Str. 6 8.9.1936

Liebe Maria, ich schrieb Dir schon gestern kurz, dass ich mich in Wien nicht 

aufhielt. Ich kam dort an, ging sofort zum Messepalast, um meinen Messeaus­
weis abstempeln zu lassen. Als ich dann aber ein Hotelzimmejuchte, fand ich 

keins. Man riet mir auch im Hotel, lieber nicht viel zu suchen.Es gäbe in 

Anbetracht der Messe ohnehin keine Zimmer. Nun entschloss ich mich, sofort 

nach München weiterzureisen und erreichte auch noch den "ug, mit dem auch 

Du von Wien weiterfahren wirst, also den um 14.30 Uhr. Ich bin froh, dass 

ich diesen Zug noch erwischte, weil ich Dir nun genau sagen kann, wie Du Dich 

verhalten sollst. Also: Du fährst von Kronstadt 17.59 an einem Dienstag,Don­

nerstag oder Sonntag mit dem ArlbergSxpress ab. Der Zug läuft zehn Minuten 

früher in den BahnhoZ ein. Damit Dein Gepäck in den richtigen Wagen kommt, 

siehst Du auf den Schlafwagenkarten, die ^>u möglichst früh bestellen sollst, 

nach, für welchen Wagen sie bestimmt sind und welche Bettnummer sie tragen. 

Es gibt in dem Zug zwei oder drei Schlafwagen, der eine fährt nach Paris,der 
änderet oulogne usw .Beim Einlaufen des ^uges, siehst Du dann ja gleich, wel­

cher Wagen Deiner Schlafwagenkarte entspricht und sagst es dem Träger, dem 

Du auch die ^ettnummern mitteilen musst, weil dann der Schlafwagenschaffner 

das betreffende Fenster öffnet und das Gepäck hineinzieht. Dann also fährst 

Du ab, nachdem Du dem Schlafwagenschaffner Pass und Fahrkarten und den

Geldgenehmigungsschein der Nationalbank übergeben hast. Jetzt hast Du Ruhe 

bis Wien.Höchstens kommt ein Zollbeamterund fragt, ob Du neue Sachen hast,die 

verzollt werden müssen.Solche Dinge hast ja nicht, weil Du bloss Sachen 

zum Selbstgebrauch mitnimmst. Sollte der rumänische Zollbeamte in das Abteil 

kommen, so kannst Du Deinen Pelz von ihm plombieren lassen, damit Du ihn spä­

ter einmal nach Hause mitbringen kannst.Aber so sehr wichtig ist dies nicht, 

denn Dein Pelz ist ja kein Prachtstuck. Meike Schreibmaschine liess ich mir 

plombieren.



In Wien triffst Du, ohne dass der Lug am Ostbahnhof hält, um 12.13 Uhr am West- 

bahnhof ein. Die Halle ist sehr klein. Du rufst einen Träger und sagst ihm, dass 

Du mit dem Zug um 14*30 nach ^üncnen fährst. Dieser Zug wird mindestens eine 

dreiviertel Stunde früher zusammengestellt und steht auf einem anderen Bahnsteig, 

was aber keine Muhe macht. Du * bist in einer Minute dort. An der Spitze des Zuges 

befindet sich der direkte Wagen nach München, gleich hinter der Lokomotive.Der 

direkte 3-Klasse-Wagen trägt ebenso wie der 2-Klasse-Wagen, der erst 20 Minuten 

vor Abfahrt angeschoben wird, weil er von Budapest kommt, die Aufschrift, dass 

er über Wien,Salzburg , München usw. nach Paris fährt.Je nachdem, welche Klasse 

Du fährst, steigt Du hier nun ein. Vorher aber kannst Du in allet Ruhe und bil­

lig im Bahnhofsrestaurant essen, in das Du direkt von der Bahnhofshalle trittst. 

Der Zug war jetzt, wo allerhand los ist, Messe usw., nicht überfüllt. Du 

Ende September gut Platz finden.Natürlich ist die 2. Klasse bedeutend angenehmer. 

Wenn es Dir mit dem Gelde ausgeht, nimm diese Klasse.Nun fährst Du sehr vergnüg­

lich ohne umzusteigen nach München, wo Du 22.02 Uhr bist. In Salzburg an der Sren- 

ze bist Du LxLx 19.20 Uhr, von dort fährst Du fix® 20.03 Uhr weiter.Zuerst kommt 

dort der Zug auf österreichisches Gleis, dann findet die Pass- und Zollkontrolle 

statt, nach sehr wenig Minuten spürst Du, dass der Zug etwas weitergezogen wird 

und Du bist auf dem deutschen Bahnsteig.Hier kannst Du aussteigen. Nun erhebt 

sich die Frage, ob Du das Geld, das Du mitbringst, in den Pass eintragen lassen 

sollst. Du musst allerdings dann aussteigen und bis zum deutschen Zollamt gehen, 

das sich hinten am Bahnsteig befindet. Dort muss Du das Geld zeigen, genau an-W 

geben, wieviel Du von jeder Sorte hast, was auf einen Schein eingetragen wird 

und zugleich in den Pass.Den »cnein nimmst Du mit.Wenn Du nicht zum Zollamt ge­

hen und die Kinder allein sitzen lassen willst, so tut es auch nichts.Dann bleibt 

das Geld eben nichteingetragen und wir üxSxxkxäx wechseln es hier ein, was wir 

ohnehin tun müssen, wenn wir drei Monate im Lande sind.

Ich mache Dich auf noch etwas aufmerksam.Du erinnerst uich, welche Schwierigkeit 

ich hatte, als wir im Frühling einreisten und ich vergass, bei der Grenze ien 

Fahrschein ab stempeln zu lassen. Den Pehler hatte ja nicht ich, sondern das 

Verkehrsbüro gemacht. Es befinde^ sich nämlich in den Fahrscheinheften für 

Deutschland, sofern es sich um Hefte mit öliger Ausländerermässigung handelt, 

ein weisses Blatt, auf dem allerlei steht, vor allem aber der Tag vom Verkehrs­



Dr. HEINRICH ZILLICH 
Herausgeber der Siebenbürgischen Zeitschrift KRONSTADT-BRASOV 

KLINGSOR " Ra(iu - Str. 6

/*n
büro eingetragen werden muss, der Reisende in Deutschland einreist. Reist 

der Reisende früher oder später ein, als auf diesem Blatt steht, so muss er bei 

der Grenze aussteigen und sich diese Einreiseeintragung vom Beamten an der Sperre 

korrigieren lassen. Das musste ich diesmal machen.Es dauert eine Sekunde.Da Du 

aber nicht wie ich Deine Einreise vorverlegst, sondern in Kronstadt genau weisst, 

dass Du glatt nach München durchreist, hast Du damit nichts zu tun. Bloss musst 

Du achtgeben, dass Dobnik in jedem der 4 Fahrscheinhefte, die Du bekommst, den Tag 

der Einreise vermerkt. Du wirst sogar 8 Fahrscheinhefte haben, je 4 für Dich und 
^e Minder von Kronstadt bis zur Deutschen Grenze und nochmals 4 von dort bis 

München. Die deutschen Fahrscheine werden, in ein Sonderheft gefügt, weil es sich 

ja um ermässigte Karten handelt. Sollte Dich dies verwirren, so verzichte einfach 

auf die Ermässigung, die ohnehin für die kleine Strecke Salzburg München und dann 

natürlich auch zurück gering ist, und nimm Dir die Karte bis München. Dann hast 
und

Du alles in einem Fahrscheinheft/ musst auf den Emreise-tag nicht achten. Schliess­

lich noch etwas: an der Ungarischen Grenze musst Du die Uhr um eine Stunde zurück­

stellen. .

Bei der Beschaffung der Visen, besorg Dir persönlich zuerst das deutsche, wo ein- 

^ptragen werden soll, dass Du mit drei Kindern reist, dann durch Dobnik das unga­

rische und österreichische Durchreisevisum, wo auch vermerkt werden soll, dass Du 

mit drei Kindern reist.Dobnik verschafft Dir auch die bationaibankgenehmigung. 

So - nun bitte ich Dich noch um eines; lasse gleich noch sechs Stück der Familien- 

bildcnen anfertigen, die in unserem Pass sind, bring oder schicke Sie mir her.Wir 

brauchen die Bildchen später bei der Verlängerung des Passes/

Ich bin sehr neugierig, ob Markus Dir die 6.467.-Lei sendet, die er noch schuldet, 

i'ritt ihm jedenfalls von zwei zu zwei lagen auf die Hühneraugen.

So - jetzt habe ich meine Sorgen abgeladen, die mich auch noch in den Schlaf hi­

nein verfolgen.Die Hauptsorge besteht aber darin, wie es Dir geht und wie Du 

Dich füllst.Ich warte brennend auf eine Nachricht darüber.Hast Du mir schon ge­



schrieben, hast Du auch das Gesuch um die Zuzugsbewilligung bei Zorn eingereicht?

Ich harte nach München eine gute Fahrt. Wunderschön war das Alpenglühen am 

Traunstein, als ich bei Vöcklabruck vorbeifuhr. Der ganze Himmel wurde dann später 

wie dunkles Peuer.Einige Engländerinnen, die sehr dürr im Zuge sassen, schrien 

vor Begeisterung wie heisere Mäuse.Im Wolff-Hotel nahm ich Quartier, weil ich 

in der Nacht nicht bei Pezolds ins Haus fallen wollte. Nun ist es borgen, windig 

und sonnig. Ich schreibe Mesen Brief zu Ende und gehe in den Verlag.Vielleicht 

finde ich mein Buch schon fertig vor.

Ich schlief nicht gut. Ich fürchte, dass es Dir schlechter geht, und bete, es 

möge alles gut verlaufen. Küsse mir die Kinder!

Dein

N.B. Bevor Du abreist, musst ^u dem Briefträger sagen,dass er 
fortan alle meine Briefe meinem Vater tragen soll. Und 
meinem Vater sage - ich weiss nicht, ob Lsh es schon getan 
habe - dass er offensichtlich für die Schriftleitung des 
Lliygsor bestimmte Schreiben,ZeitSchriften usw. Harald Krasser, 
Hermannstadt, Descmircherstr. 15 zusenden solle.



Dr. HEINRICH ZILLICH
Herausgeber der Siebenbürgiscben Zeitschrift

KLINGSOR

KRONSTADT- BRASOV 
Ra(iu-Str. 6 8.9.1936

Liebe Maria,

wenn Du nur gesund bist und bleibst, ist alles gut. Ich habe hier so gün­

stige Mitteilungen über die Ausseihten meines Romans und über die Pläne 

dt£ Zeitschriftensache erhalten, das Du gesund werden müsstest, selbst wenn 

Du krank bist, was ich aber nicht annehmen will. Pezold, zu dem ich nicht 

ziehen wollte, weil er mitten in den Vorbereitungen zum Umzug in sein 

neues Haus stent,empfing mich mit einer Rreude, die an und für sich schon 

genügt hätte, mich froh zu stimmen. Dann sagte er mir, dass auf meinen Roman 

bisher schon 3500 Vorbestellungen eingelaufen seien, ein Ergebnis, das alle 

Erwartungen bei einem so ernsten Buch übersteige^. Es gibt Buchhandlungen, 

die, wie z.B• eine der grössten Buchhandlungen Hamburgs, von meinem Buch 

so viele Exemplare bestellten, wie von Wiecherts neuem Buch, und mehr als 

vom neuen Hamsun.Die Hamburger Buchhandlung nahm gleich 200 Stück ab.Ein 

anderer Buchhändler schrieb - 4äs brauchst Du nicht weiter zu erzählen,weil 

es den alten Herrn kränken könnte - der Verlag könne ruhig den ganzen Me­

schendorf er einstampfen, denn ich hätte wirklich etwas zu sagen.Pezold ist 

davon überzeugt, dass es schon vor Weihnachten zu einer Neuauflage kommen 

werde. Wenn nicht 20-000 Stück bis dahin abgehen, so sicher 15.000.Zu den 

3500 vorbestellten Stücken muss man noch die Exemplare der Buchgilde rech­

nen und damit ist, ehe das Buch noch erschienen ist, fast die Hälfte der 

Erstauflage abgesetzt. Und dabei wurde noch nicht eine einzige Buchbespre­

chung veröffentlicht! So schön wie der Einband ist auch der Umschlag des 

Buenos. Ich hätte Dir gerne heute schon ein Exemplar zugeschickt, aber beim 

Verlag gibt es bisher nur ein einziges fertiges Stück. Erst Donnerstag 

treffen die übrigen fertiggestellten Exemplare ein und dann bekommst Du so- 
H 

fort Deine Buchta

Weiter sagte mir Pezold, dass Alverdes die Mitherausgeberschaft am Inneren 
Reich niederlegen werde und ich solle in seine Stelle einrücken, wenn es



mit der neuzugrlindern Zeitschrift nichts werde, was aber noch keineswegs behL^ 

Wann Alverdes zurücktreten wolle, sei ungewiss, Lsn könne ihn auch nicht drängen, 

denn er habe augenblicklich wenig Verdienste und lebe lediglich von diesem Amt. 

Daraus ersehe ich, dass die damit verbundenen Einkünfte nicht sehr klein sein 

können.Pezold will, dass ich eine der beiden Zeitschriften übernehme und ver- 
Ä 

spricht^welcne der beiden Möglichkeiten nun durchgeführt wird, viel von meiner 

Mitarbeit .Besonders lieb wäre mir die Möglichkeit, an Alverdes’ Stelle einzutre­
ten.Unsere materielle Äukunft erscheint auch durch diese^mem^ gesichert als ich 

annehmen konnte.

Nach diesen angenehmen Gesprächen nahm mich Mascher zu sich mit.Ich ass dort 

zu Abend und freute mich an der Freundlichkeit seiner Frau, die mich morgen, 
wenn ich nach Ibbenhausen fahre, begleiten will. Die Wohnung in SSben- 

hausen ist noch immer das verheissungsvollste Angebot.Vielleicht kann ich Dir A 

schon morgen mit teilen, dass icn sie gemietet habe, wenn Frau Mascher mit Haus­

frauenaugen alles für gut befunden haben sollte. Frau Mascher kocht übrigens 

hervorragend.Icn ass dort Heis mit Pilzen, wie Du es nicht besser herstellen 

könntest.

Icn bleibe nun noch länger im Hotel Wolff wohnen. Nach der Ubersiedlungs der 

Pezolds in ihr neues Haus, zieme ich hin, also erst in 10 Tagen. Das kostet 

mich etwas Geld, aber ich konnte doch in eine Wohnung als Gast nicht einziehen, 

wenn dort schon alles im Aufbruch ist. Pezold versuchte mich zu überreden,ab er 

ich glaube doch, dass ich ihm durch meine Ablehnung einen Dienst erwiesen habe. 

Nun will ich ihn morgen um du Temple bitten, damit ich möglichst schnell zu W 

einem Ergebnis bei der Wohnungssuche komme.

, * V

A- ^4
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Kronstadt 9*9.1936

E^be, Maria, heute. fuhr ich doch noch nicht auf die 
Wohnungssuche.^ regnete in Strömen und de Temple hat 
te auch eine Abhaltung.^un fahren wir morgen für den 
ganzen Tag und sehen uns in Begleitung von Brau Masch 
alles an.Mit der Eigentumerin des schönen nauses in 
Ebennausen sprach ich telefonisch.Das Haus wird am 1. 
Oktober frei.Also, wenn^wir Glück haben, mieten wir 
dort.Vom ^ochelsee rät mir jeder ab.hr ist schön,aber 
kalt und hat wochenlang Nebel. Ausserdem liegt er zu 
weit ab, während man von Ebennausen bequem nach Mün­
chen ins Theater fahren und noch in der Nacht zurück­
kehren kann. - Heute trafen die ersten Romane ein.Ich 
liess Dir sofort 12 Bände zulenden.Da der Postbote 
sie wohl kaum ins Haus tragen wird, musst hu sie ab­
holen lassen.Ion versandte aucn eine Menge von Frei­
exemplaren. Als ich heute mit Pezold über die Verbin­
dungen meiner möglichen Wohnorte nach München sprach, 
meinte er,die Frage sei nicht so wichtig,denn ich wer 
d^mir sehr bald ein Auto halten können.So was! 
AWes Gute Dir und den Kindern!Dein
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Dr. HEINRICH ZILLICH
Herausgeber der Siebenbtlrgiscben Zeitschrift 

KLINGSOR

KRONSTADT- BRA$OV
Ra(iu - Str. 6 10.9.1956

Liebe Maria, wer die Wahl hat, hat die Qual.Ich fuhr heute frühmorgens mit 

Frau Mascher und de Temple los, zuerst an den hoohelsee, wo wir das billige 

Wohnhaus besichtigten. Es ist sehr schön, etwas verwahrlost, liegt gegenüber 

einem Hotel, hat einen schönen Garten und die Umgebung ist zauberhaft.loh le­

ge Dir hier zwei Karten bei.Aus der einen ersiehst Du die allgemeine Lage.Ü- 

ber dem Aochelsee einige hundert Meter höher befindet sich der Walchensee. 

Dennoch - diese Villa /kommt für uns nicht in Frage. 3s fehlen Doppelfenster 

das Haus ist verwahrlost, es gibt bloss eine kleine Dorfschule da und die 

nächste Mittelschule, auch nur eine Realschule, ist weit. Dagegen unser Häus­

chen in Ebenhausenl Es liegt nicht so schrecklich weit von München wie Kochel. 

Wahrscheinlich geht auch ein Omnibus spät nachts dahin. Die Entfernung be­

trägt bloss 25 km. Von der Landstrasse zweigt ein Privatfahrweg ab zu einer 

Siedlung von etwa 10 Villen, die nebeneinander liegen, einmal dazu bestimmt, 

die Beamten eines Prinzen aufzunehmen, der sich da ein Schloss bauen wollte. 

Ringsum sind Wiesen und Aecker, Hügelland in einer himmlischen gartenhaften 

Stille.Ich bin überzeugt, dass Du aufjubelst,wenn Lu diese Gegend siehst.Hier 

bist Lu wirklich im Wald, wie Hu es ^ir so oft gewünscht hast. Das Haus ist 

noch schöner als Du es ^ir dachtest.Alles ist da, die Zentralheizung kostet 

im Jahre rund 550 Mark.Wenn Hu dies auf zwölf Monate aufteilst, ist es nicht 

viel mehr als wir daheim gezahlt haben.Doppelfenster!Eine grosse Küche mit al- 

len Schikanen,Warmwasserapparat.Im Hause überall Warmwasser,^genüg ^"eften/Ge- 

schirr, bloss das Bettzeug ist nicht dabei und die Tischwäsche.Hierüber muss 

ich mit der Baronan von Bültzingslöwen noch verhandeln.Ein Fehler ist noch 
der, dass aus dem Speisezimmer eine Tür ins Freie geht, was im Winter viel­

leicht nicht angenehm ist.Eine Wäscherin ist da, Dienstmädchen gibt es im 

Dorf. Und nun die Überraschung: eine Minute vom Haus entfernt, das auch einen 

prachtvollen Garten und ein Wäldchen hat, auch Telefon,was wegen der Lebens­

mittelbestellungen notwendig ist/die Lebensrnittel werden dann ins Haus ge­



bracht - liegt eine Schule und ein Kinderheim.Eine Schule mit 7 winzigen Klassen 

und einer Lehrerin,die mich ans Fräulein Schiel erinnert,nur ist sie noch komi­

scher, aber sie hat mir ebenso gefallen wie Frau Mascher und de Temple.Und etwa 

eine Viertelstunde weit liegt das Gymnasium,die berühmte Landschule.Wenn wir ver­

reisen, können wir die Kinder einfach in das Kinderheim stecken. Platz für eine 

Garage ist auch da.Die Einrichtung: eingebaute Schränke,sehr geschmackvolle Möbel, 

ein Piano. Frau Mascher meint: zugreifen.^un schreibe ich heute der Eigentümerin 

und werde mit ihr ein Zusammentreffen verabreden,das allerdings erst in zwei oder 

drei Tagen stattfinden Kann. Bald will ich es ja zum Abschluss bringen,aber nicht 

zu früh, denn ich habe heute noch zwei Wohnungen gesehen, die auch in Frage kommen, 

und habe ausserdem noch Angebote, die ich erst übermorgen prüfen kann,da ich mor­

gen das Auto nicht kriege. Die zwei heute als in Frage kommenden Xak betrachteten 
Wohnungen sind die folgenden, einmal eine Villa mit etwa 6 oder 7 Zimmern am StdOk- 

bergersee in Seeshaupt, eine mächtige Villa, etwas verwahrlost, mit Möbeln aus den 

80er Jahren, mit allem Komfort,den man sich wünschen kann,&HH±x mit einem Haus­

meister,Garage, Seeufer, das etwa 15 Meter seichtes Wasser hat,mit Bettwäsche,Sil­

ber,mit allem,was wir brauchen,wann immer beziehbar und 150 Mark,was aber nicht 

der äusserste Preis ist.Die Fehler sind eben die schlechte Malerei,die abgenütz­

ten Fussboden, in den Schlafzimmern bloss Eisenöfen und die für uns etwas grossen 

Ausmasse.Die Eigentümerin,eine Wienerin, twill mir die Wohnung unbedingt geben.Ich 

habe ihr gefallen.Morgen teilt sie mir nach Rücksprache mit ihrem Sohne den äus­

sersten Preis mit.Seeshaupt hat den Vorteil,dass es ein grösserer Ort ist,Volk- 

schule hat,unerhört schön liegt,natürlich nicht ganz so stillt,weil am Hause 

die Strasse vorbeigeht,die stark befahren ist, dass ins Gymnasium nach Weilheim 

die Kinder mit einem Schulzug fahren können. Nun aber höre die dritte Möglichkeit: 

am Ammersee in Unterschondorf,eine Stunde Eisenbahnfahrt von München eine unerhörte 

Villa am Seeufer,eine Villa wie aus der "Dame", zehn Zimmer, modern möbliert,breite 

Betten,Zentralheizung und einfach alles, was nötig ist,auch Schule. Mr der Preis 

ist noch nicht bekannt.Er wird mir übermorgen erst mitgeteilt,weil die Eigentümerin 

verreist ist.Ein bildschönes Dienstmädchen wäre wahrscheinlich gleich zu übern eh - 

men.Wennvwir da einziehen können,wären wir wie Könige in Frankreich.Ich fürchte,es 

wird zu teuer.Aber mal anwarten! - Jetzt ist spät,ich muss essen gehen und schlafen. 
Alles Gute.Küsse! Dein
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KRONSTADT- BRA$OV
Rafiu - Str. 6 11.9.195^

Dr. HEINRICH ZILLICH
Herausgeber der Siebenbürgischen Zeitschrift 

KLINGSOR

Liebe Maria, eben erhalte ich die Zeilen, die Du am Abend meiner Abreise 

geschrieben hast. Sie sind schon gestern eingetroffen,aber infolge meiner 

Überlandfahrt, die mir zum Besuch des Verlags keine Zeit gelassen hat, erst 

heute in meine Hände gelangt. Ich bin himmelfroh, dass die Sorge um Deine 

Gesundheit unbegründet ist. Hoffentlich gehts Dir augenblicklich schon ganz 

gut.Besonders beruhigten mich Winklers Zeilen.

In allen Buchhandlungen steht mein Buch. Die Zahl der Vorbestellungen steigt 
n 

ununterbrochen. Am Diestag waren es noch 5500, heute schon 5^00. Die Sache 

lässt sich günstig an. Auch die/' ersten Urteile der Buchhändler, die Aushänge­

bogen bekommen hatten, treffen nun ein, durchwegs sehr zustimmend, teilweise 

geradezu begeistert. Es erweist sich als vorteilhaft, dass das Buch so früh 

erschien, weil die ehrgeizigeren und klügeren Buchhändler, die überhaupt 

zu lesen trachten, was sie verlaufen, nun noch Zeit finden,das Buch kennen 

zu lernen, ehe der grosse Trubel der Herbsterscheinungen ihnen die Zeit dazu 

raubt.

Heute machte ich Leine Wohnungsfahrt. Ich war bis zum späten Nachmittag im 

Verlag, hatte mit Pezold eine Aussprache über den Zeitschriftengründungs­

plan, die morgen in der Früh fortgesetzt wird. Anschliessend daran fahre ich 

zu Baronin von Bültzingslöwen, mit der ich heute telefonisch sprach und die 

mir auch die Bereitstellung von Bettwäsche in Aussicht stellte. Bei dieser 

Fahrt sehe ich mir auch die anderen Wohnungen noch an, die mir angetragen wor­

den sind. Es ist möglich, dass ich morgen so gut wie ab schliesse. Ich will 

vorher bloss noch hören, wie die Sache mit den beiden Wohnungen steht,über die 

ich Dir gestern schrieb.

Das Wetter ist wunderschön geworden. Unsere morgige Fahrt, bei der vielleicht 

Frau Mascher wieder dabei sein wird, verspricht herrlich zu werden.

Ich bin nun sehr begierig zu erfahren, ob das Gesuch von Zorn abgesandt wurde. 

Wie steht die Sache mit/ der Spedition Schmidt? Ist die Bewilligung schon 



eingetroffen? MLrKLMLrrLXLLMLXrLÄXLLL Hat Markus geschrieben oder seine 

Schuld beglichen?

Heute, im schönen Wetter, habe icn etwas Zeit einen Spaziergang zu unterneh­

men und werde es sofort tun, wenn ich mit diesem Brief fertig bin. Sonntag 

nachmittag fahre ich zu Dr. Göpfert, der mich zu sich eingeladen hat.Am 

nächsten Sonntag mache ich mit einem anderen Herrn des Verlags,mit Dr.Stapf, 

einen Ausflug ins Gebirge. Inder kommenden Woche werde ich mit ihm auch ein­

mal ein Glas leeren. Überall werde ich eingeladen. Bei Frau Pezold erschien 

ich noch nicht, weil ich sie im Umzug nicht stören will.

Schrieb ich Dir schon, dass ich am 9. Oktober in Leipzig, am 10. in Berlin, 

am 11. in Wuppertal-Elberfeld lesen soll? Dann bist Du ja schon hier.

Kommt es zur Gründung der Zeitschrift, werde ich in den Anfangswoeben viel 

zu tun naben, aber die Schriftleitung übernehme ich auf keinen Pall; das 

habe ich schon erklärt. Immerhin wird es Arbeit geben,und ich bin entschlos­

sen, sie mir ordentlich bezahlen zu lassen.Lin solches festes Einkommen wäre 

für meinen Vater auch eine Beruhigung. Ich bin Dir dankbar, wenn Du meines 

Eltern, denen mein Abschied sehr nahe ging - ich muss immer wieder daran 

denken - die Stellen meiner Briefe bekannt geben willst, die ihnen Preude be­

reiten.

Sind die Kinder brav und gesund? Vielleicht gelingt es mir, alles bis zu Dei­

nem Eintreffen so vorzubereiten, dass Du nur zu kochen brauchst. Miete ich w 

das Haus in Ebenhausen, so können wir bloss am 1.Oktober einziehen.Dem ent­

sprechend werden wir Deine Ankunft einrichten. Etwa so, dass Du hier am MX 29. 

September eintriffst und wir^ nach einem Aufenthalt von einem Tag in München, 

am nächsten Tag nach Ebennausen mit Sack und Pack fahren.
44^ b Wenn Du das Speditionsgegäck ab sendest, musst Du als meine Anschrift, wq ich 

vom deutschen Spediteur über das Eintreffen des uepäcks in Deutschland ver­

ständigt werden soll, LLXLLLL den Verlag angeben, das Gepäck ab schickst 

ehe Du davon weisst, wo wir wohnen.

Hun alles Gute, hebe Maria, Gesundheit Dir, den Kindern und 
allen anderen, die uns lieb haben.

Dein
9246
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Dr. HEINRICH ZILLICH
Herausgeber der Siebenbürgischen Zeitschrift KRONSTADT-BRASOV

KLINGSOR Ratiu-Str. 6 13.9.1956

Liebe Maria, äusser Deinen ersten Zeilen habe ich von Dir noch keine Naohrioht, 

was ich deshalb bedauere, weil ich nicht weiss, ob das Gesuch von Zorn abge- 

schickt wurde.Auch möchte ich wissen, wie die Speditionssache steht.

Gestern fuhr ich nun mit Herrn und Frau Nasener nach Marquartstein,wo Frau v. 

Lultsingslöwen wonnt, es war eine unerhört schöne Fahrt bei herrlichem Wetter. 

Bayern ist unvergleichlich.Als wenn Du ununterbrochen bei uns den La-Grucea- 

Weg führest, aber noch viel abwechslungsreicher, durch die vielen Seen noch 

wunderbarer, durch die prachtvollen Dörfer noch überwältigender. Man muss 
n

hier einen Wagen haben und ich werde bald einen Haben.In Marquartstein trafen 

wir in Frau v. Bültzings|öwen eine so köstliche Frau, etwa 60 Jahre alt,mütter­

lich, klug,einfach und menschlich, dass Frau Mascher und ich aus einer Begeis­

terung in die andere fielen. Diese Frau ist so prächtig, dass besonders Du 

Deine helle Freude an ihr haben wirst.Und das ist ja auch für Dich als Hausfrau 

wichtig. Wir bekommen mit einem Wort alles,was wir wollen,Silber,Wäsche,Nähma­

schine - die sich Frau v.B ültingslöwen allerdings im Frühling wieder abholt - 

und so weiter, alles, was Du Dir denken kannst und zahlen - l^O Mark. Als sie 

mir den Preis nannte, dachte ich an Dich und meinte zögernd, aber voll Scham, 

dass ich dieser Frau gegenüber handelte, es/ sei mir etwas hoch,und da liess 

sie sofort 20 Mar 6 nach. Ich schämte mich geradeso wie Frau Mascher, die doch 

keineswegs eine Person ist, die ihre Sachen nicht vertreten könnte.Ich mietete 

noch nicht fest, schreibe aber Montag einen Brief, in dem ich entweder zu- oder 

ab sage.Bis dahin bleibt sie mir im Wort.Ich werde natürlich zusagen,obgleich 

ich heute vormittag noch nach Dachau fahre, um mehr aLs Pflichtgefühl denn 

aus Interesse eine letzte Wohnung zu betrachten.Nachmittag bin ich bei Dr. 

Göpfert eingeladen. Die Baronin sagte mir, als ich ihr Stellen nannte,die 

über mich Auskunft geben können, sie brauche keine Auskunft mehr; sie habe 
genug Lebenserfahrung, um zu wissen, was für ein Mensch ich ^w.So etwas



sagt nur ein sicherer und nicht kleinlicher Mensch.Ich habe wie Frau Mascher den 

Eindruck, dass sie mich als Mieter sehr gerne sähe. Eine Bitte hat sie, die sich 

an Dich wendet: sie möchte, dass ihr Haus und die Einrichtung geschont werde^Darü- 

ber wirst Du mir ihr selbst reden, denn wir haben uns das Einziehen so gedacht: 

die alten Mieter wandern am 50.September ab, dann kommt Frau v.Bültzingslöwen mit 

ihrer mir unbekannten Tochter und nimmt den Bestand der Einrichtung auf, gibt aus 

verschlossenen Kisten Msche usw., so dass wir alles geordnet vorfinden, wenn wir 

am 2. oder 5• Oktober einziehen.Hierttber schreibe icn Dir noch.Jedenfalls hat es 

nun den Anschein, als müsstest Du etwa am 29.September oder am 1.Oktober /an die­

sen Tagen fährt der Arlbergexpress/abfahrei, um rechtzeitig einzutreffen.Nötigen­

falls bleibst Du einen oder zwei Tage im Hotel.Das ist nicht so schlimm.Auch das 

Enterbringen der Kinder - falls das erforderlich wird - macht keine Schwierigkei- 

ten.Bereite Dich also auf die Abreise vor, bloss die Fahrkarten besorge noch W 

nicht, ehe ich von der Zuzugsbewilligung erfahre. Auch den Pass schicke ich erst 

nach deren Empfang.

Das Haus wird Dir senr gefallen.Vielleicht müssen wir uns überhaupt nichts an­

senaffen. Dennoch wird es gut sein, wenn Du einige Bett- und Tischwäsche mitbringst. 

Vielleicht auch einige Polster. Die Baronin wird sich ssegk bei ihren bekannten 

um ein Dienstmädchen für uns bemühen.Also, Knips, eine schöne Villa, unten mit 
2 zusammenhängenden und einem abgetrennten Zimmer, mit den nötigen Schlafzimmer^ 

Mädchenzimmer,Kücheneinrichtungen,wie Du sie nie hattest, Telefon,Zentralheizung, 

Warmwasserkessel,zwei Veranden /Frau v.Bultzingslöwen ass/ auch im Winter auf 

ungedeckten Veranda in der Sonne zu Mittag; die Sonne brennt wie in der Pojana/, 

nahe an München,eine Badezimmer wie bei Peter Diederichs - Du wirst zufrieden 

sein.

Die Zeitschriftensache entscheidet sich erst in der kommenden Woche, aber es hat 

E durchaus den Anschein, als würde es zustande kommen.Im übrigen wurde mir ein 
nicht gerade angetragen,aber vor Augen gehalten p

V Postern XÄgEkzagsx - so durch die Blume und nicht verbindlich - bei der Deutschen 

Akademie für den Fäll, dass Hort ein Herr abgeht, aber ich habe kein Interesse 

daran.Hierüber br/auchSt Du nichts zu erzählen, da dieser Antrag ja mehr nur ein 

। gesprachsweiser Einfall war. Ich bin durch all dies fröhl/ch gestimmt; auch der 

gestrige schöne Ausflug hat sein Teil daran.Bei der Heimfahrt lief uns eine Katze
• ( von rechts nach links über den Weg und wir kriegten hintereinander drei Reifenpan­

nen am selben Rad und mussten flicken,an der Reichsautobahn in der Nacht 
Kuss den Kindern und n



Dr. HEINRICH ZILLICH
Herausgeber der Siebenbürgischen Zeitschrift

KLINGSOR

KRONSTADT- BRA$OV
Rapu - Str. 6 14.9.1936

Liebe Marias wer die Wahl hat, hat die ^ual. Das schrieb ioh Dir schon vor 

einigen Tagen. Sonnabend dachte ich mit aller Gewissheit, dass ich das Haus 

in Ebenhausen mieten werde. Nun ging ich aber gestern nach Dachau hinaus,wo 

mir noch ein Angebot gemacht worden ist und fand ein Landhaus, das bedeutend 

besser ist als das der Baronin. Dabei hat Dachau auch den Vorteil, dass die 

Verbindung nach München günstiger ist und wir beinahe halbstündlich sowohl 

mit dem Kraftomnibus als auch mit/ der Bahn nach München fahren Können.über­

dies ist Dachau ein Kleines Städtchen, so dass wir nicht soeinsam wie in Eben- 

hausen leben müssten. Das haus selbst befindet sich an der Lehne eines Berges, 

hat weite Sicht über die Ebene und das Hügelland, hat Telefon, Zentralheizung, 

Garten, alles was man will, ist besser gebaut als das Haus in Ebenhausen,ist 

durchwegs unterkellert.Als ich es sah, begann bei mir die Qual. Dachau selbst 

liegt nördlich Münchens, ist also dem Gebirge nicht so nah wie Ebenhausen.Die 

Landschaft ähnelt im allgemeinen der Ebene mehr ais dem Hügelland. Das ist also 

nicht so, wie ich es mir gedacht habe, aber die anderen Vorteile überwiegen.
Mit*

Gestern blieb ich den ganzen Tag ü^rftmrüllig^ Auch bei Dr7 Göpfert, wo ich 

mit mehreren Herren des Verlags den Nachmittag und den Abend verbrachte. Heute 

nun fuhr ich frühmorgens, etwas übernächtig, nochmals nach Ebenhausen, um mir 

dort alles anzusenen.Ich fuhr mit der Bahn hinaus - eine ganz schauderhafte 

Verbindung - und kam mit dem Omnibus zurück, der bedeutend teuerer ist als der 

Omnibus nach Dachau. Nun - (Le Gegend xauxk bei Ebenhausen ist schöner als die 

Dachauer, aber das haus nicht so gut, vor allem ist es infolge der Bäume im 

Garten etwas dunkel. Es fehlt unter den meisten Räumen der Keller. Die Schule 

ist zwar nahe, aber die Lehrerin, die sehr gut sein soll, ist auch zugleich 

stockkatholisch. So müssen die Kinder, wenn sie etwas angestellt habern, kniend 

um Verzeihung bitten. Die Privatschule aber, die auch Gymnasialkurse hat,liegt 

eine halbe Stunde weit über das freie Feld entfernt, was für die Kinder im



Winter eine harte Nuss bedeutet.Ich sah mir alles an.Gerne möchte ich auch dort 

wohnen, schon wegen der prachtvollen Baronin, aber das Haus in Dachau ist besser.Um 

ganz sicher zu gehen, nahm ich nachmittag wieder Frau Mascher mit und fuhr mit dem 

Omnibus, der uns in einer halben Stunde hinführt, nach Dachau.Auch sie war sofort 

meiner Ansient, dass man Dachau vorzlenen müsse. Entzückend sind die zwei Räume 

im Erdgeschoss, die ohne Türe verbunden sind und deshalb einer kleinen Halle ähneln. 

Die Möbel ähneln Bauernmöbeln, sind hell,naturfarben,nicht bemalt.Eine Bank läuft 

im Erker heum . All das ist wunderschön und so gut gehalten von einem kinderlosen 

anständigen Ehepaar, dass ich mit einiger Angst an unsere Kinder denke.Ein Piano 

ist auch hier, auch ein Rundfunkgerät.Die Küche hat alles, was man braucht.Der Kel­

ler ist sehr gross, hat Waschküche - übrigens unsere Viki hätten wir ruhig mitbrin- 

gen können.Es bestehen Keine Hindernisse,so viel ich hörte,ausländische Dienstboten 
zu verwenden. Im Stock befinden sich dann drei Zimmer, das eine abgesondert und z^Än- 

lich grLss, dae zwei anderen verbunden, eines klein, das andere gross,Insgesamt nur 

4 Betten,aber eines wollen sie mir noch geben und eine Bettstatt, ein Kinderbett, 

kaufe ich noch.Im zweiten Stock befindet sich noch ein Mansardenzimmer mit einem 

/dem 4./ Bett, davor ist noch ein Raum, wo das Dienstmädel schlafen kann, wenn wir 

es nicht in die Mansarde stecken. Der Garten ist teils Wiese, teils Gemüsegarten,hat 

eine Laube und einen Geräteschopfen.Das Haus ist das letzte Haus der Stadt, man 

sieht nur weite Felder aus allen fenstern. Auf der Bergspitze ist ein herrlicher 

Schlossgarten mit uralten Alleen und Lauben und einem Schloss.Die Stadt ist wie all 

die bayrischen Landstädte entzückend.Nun werde ich morgen mit der Frau wohl 

eins werden.Vielleicht kostet das Haus um 10 Mark mehr, aber das bringen wir ein 

durch die billigeren Verkehrsmittel. Es befindet sich in Dachau eine grosse Buben- 

und Mädchenschule.Ich sprach auch schon mit einem Lehrer.Ins Gymnasium wird Jobst, 

wenn wir in Dachau bleiben,nach München fahren müssen.Das tun alle Kinder in Dachau. 

Drei Minuten vom Haus liegt ein ungeheueres Schwimmbad. Das Badezimmer hat alles, 

was wir brauchen,alle Möbel sind schön.Wir müssen so gut wie nichts anschaffen,auch 

Bettwäsche bekommen wir. Und da Du, wie Du mir heute schriebst, Bettwäsche für die 

Kinder mitbringst, ist alles in Ordnung. Schliesse ich morgen ab,so verschaffe ich 
mir gleich die Luzugsbewilligung und Du kannst dann wahrscheinlich noch vor dem 1. 
Oktober hier eintreffen und einzienen.

Ich bin durch all diese Suche sehr ermüdet! Gottlob,dass 
es Euch gut neht! Dein



Dr. HEINRICH ZILLICH
Herausgeber der Siebenbürgischen Zeitschrift

KLINGSOR

KRONSTADT- BRASOV
Ra|iu - Str. 6 15.5.1936

Liebe Maria, 

ich habe nun gemietet - in Dachau. Morgen unterschreibe ich den Vertrag,melde 

mich bei der Ortsbehörde an - das Haus gehört gar nicht zu Zachau,sondern zur 

Gemeinde Günding - und versuche dort die uzugsbewi11igung zu erhalteh, die 

ich Dir dann sofort zuschicke samt dem Pass. Du sollst dann alles für die 

Reise Nötige, Visen usw., vorbereiten. In wenig Tagen schreibe ich Dir dann 

auch, wann Du hier eintreffen sollst. Das hängt nämlich davon ab,wann die 

Eigentümer, die nach München übersiedeln, ein möbliertes Zimmer bekommen.Es 

ist möglich, dass dies vor dem 1.Oktober erfolgt.Die Abreise könnte also 

dann auch etwas früher geschehen.Ab er über dies erfährst Du bald alles.

Wir haben also nun ein Dach über dem ^o§f.Es kostet mehr als das in Eben­

hausen, 150 M., aber dafür sind die Lebensrnittel billiger.Die Milch bekommen 

wir vom Bauernhof Udelding, der nicht weit von uns liegt. Das Haus hat folgen­

de Adresse: Dachau, Sandberg 19. Aber schreibe mir noch nicht dahin, da ich 

ja auch noch hier bleibe. All die Dinge, die Du in Deinem letzten Brief er­

wähnst, Arzt etc., sind natürlich in Dachau.Schon diese Fragen bewogen mich, 

Dachau zu wänlen, ob/gleicn es von den Bergen weiter entfernt ist als ich 

träumte. Ich miete auf ein Jahr. Wir haben dann Zeit genug zu entscheiden,ob 

uns das Haus gefällt und ob wir länger darin bleiben wollen.Für uns, die ohne 

Möbel sind, ist ein Umzug kein Kunststück.Vielleicht kriegen wir in in dem 

nächsten Jahre noch schönere Möglichkeiten. Ich werde drei ^indersessel kau­

fen, vielleicht auch einen hindertisch.Wenn Du da bist, auch ein Kinderbett. 

Dann können wir ein ^inderzimmer einrichten,wo sich die Rangen wie zu Haus 

benehmen können. Eine Magd haben wir auch in Aussicht.Ich nehme sie natürlich 

nicht, ehe Du da bist.Schwierig ist die Frage, wie wir die Möbel umstellen.Ich 

zeichne Dir die einzelnen Geschosse her,damit Du auch darüber nachdenken 

Kannst:
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München, den 17.September 1936

Liebe Maria!

Dein Telegramm, in dem Du mich aufforderst, Ebenhausen zu 
mieten, kam zu spät, weil ich schon gestern das Landhaus in der 
Nähe Dachaus gemietet habe. Ich nehme an, dass Du Dich vor 
Dachau fürchtest, weil Du meinst, wir kämen dort ganz in die 
Kleinstadt hinein. Das ist aber nicht der Fall. Das Haus steht 
ausserhalb der Stadt und gehört zum Dorf Günding, dessen Bürger= 
meister mir gestern auch fuzugsbewilligung ausgestellt hat. Eine 
notariell beglaubigte Abschrift der Zuzugsbewilligung lege ich 
diesem Brief bei, in dem auch unser Pass ist. Die Abschrift 
zeige Zorn vom Deutschen Konsulat und bitte ihn, Dir und den 
Kindern den Einreise-Sichtvermerk sofort in den Pass zu setzen. 
Das Gesuch um die Zuzugsbewilligung nach München ist nun durch 
die Erteilung der Aufenthaltsbewilligung in Günding überholt und 
gegenstandslos geworden. Ich glaube, es wird am besten sein, wenn 
Du von Kronstadt mit dem Arlberg-Express am Sonntag, den 27.Sep­
tember abreist und hier am 28.September abends 10 Uhr eintriffst. 
Ich erwarte Dich dann am Bahnhof. Wir bleiben ein oder zwei Tage 
in München und übersiedeln dann nach Günding. Wahrscheinlich 
können wir sogar gleich nach Günding übersiedeln, weil die 
Wohnung dort früher geräumt wird. Beschaffe Dir deshalb nach 
dem deutschen Visum sofort auch durch das Verkehrsbüro den 
österreichischen und den ungarischen Durchreise-Vermerk, am 
besten auch zu gleicher Zeit die Schlafwagenkarte für den 
27.September.

Ich bitte Dich, mir den Empfang des Passes und der Aufent­
haltsgenehmigung gleich zu bestätigen.

Mit herzlichen Grüssen
Dein

Anlagen



Dr. HEINRICH ZILLICH
Herausgeber der Siebenbürgischen Zeitschrift 

KLINGSOR

KRONSTADT- BRA$OV
Ra^iu - Str. 6 17.9.1956

Liebe Maria, ich sandte Dir heute Pass und Zuzugsbewilligung in einem Brief, 

den ich im Verlag diktierte und der als eingeschriebener Eilbrief abgegangen 

ist. Ich konnte Dir, eben weil ich den Brief diktiert habe, nicht so ausführ­

lich schreiben, wie ich es wollte, und hole darum hier manches nach.Wahrschein­

lich empfängst Du beide Briefe zu gleicher Zeit. Dein Telegramm kam zu spät. 

Ich habe schon in Günding gemietet. Du wirst mit dem Landhaus sehr zufrieden 

sein.Es liegt nicht in der Stadt.Wir sind gänzlich für uns.Eine Angst vor 

kleinstädtischen Menschen ist darum unnötig. Die Nähe Dachaus aber gibt uns 

die Möglichkeit, zu jeder Zeit nach München zu fahren.Das ist auch viel wert. 

Vor allem aber ist das Haus solider.Auch Frau Mascher ist dieser Meinung.Ich 

habe nun, wo Du mir telegrafiert hast, Sorgen, dass es Dir in Dachau nicht ge­

fallen könnte.Und doch wird es Dir gefallen.Wir können gelegentlich einmal 

nach Ebenhausen fahren und Du wirst dann sehen, wie gut ich gewählt habe!

Ich sandte Dir mit dem Pass, dessen Empfang Du mir gleich bestätigen sollst, 

nicht das Original, sondern eine notariell beglaubigte Abschrift der Zuzugs­

bewilligung, weil ich, bis ich unseren Pass wieder habe, einen Ausweis brauche. 

Das kannst Du auch Zorn sagen, wenn der Dich nach dem Original fragen sollte. 

Hole Dir von ihm sofort den Einreisesichtvermerk für Dich und die Finder,gehe 

dann zum Reisebüro und lasse Dir das ungarische und österreichische Durchreise­

visum verschaffen. Es ist am besten, wenn Du am 27.September abreist, weil das 

Haus in Günding wahrscheinlich schon vor dem 1. Oktober beziehbar wird.Ich war 

gestern draussen,habe auch die Schule besichtigt.Unsere Kinder müssen nicht 

nach Dachau zur Schule genen, sondern in die Landschule in Günding.Die liegt 

etwa 7 Minuten von uns entfernt mitten in den Feldern.Wir können sie auf dem 

Weg zur Schule mit den Augen verfolgen.Auch mit dem Lehrer sprach ich schon.

Vergiss bitte nicht, Dir in den Pass die Geldbeträge eintragen zu lassen, 

die Du auf die Heise mitnimmst.Auch dies macht das Reisebüro. Es wäre für mich 

eine Beruhigung, wenn Du mir den Empfang des Passes und der Luzugsbewilligung 



telegrafisch bestätigen würdest, etwa mit den Worten: Beides erhalten.Die Adres­

se ist am besten: H.Zillich,München,Hotel Wolff.

Ehe Du abreist, vergiss nicht eingeschrieben die Dokumente abzusenden, die ich 

Dir zu diesem Zwecke übergab .Sende sie an den Verlag. Aus diesen Dokumenten nimm 

aber vorher noch meine Mitgliedskarte der Schrifttumskammer und schicke sie mir 

in einem einfachen Brief gleich zu, damit ich einen Ausweis habe. Dann vergiss 

auf keinen Pall noch, die Postkarten für die Zeitschriften und Zeitungen abzusen­

den, damit diese wissen, wo wir wohnen.frage in den freien Raum auf diesen Karten 

als Adresse ein: Dachau-Günding,Sandberg 19, Bayern. Schicke die Karten aber nur 
yQder zwei 

einendTagevor Deiner Abreise weg.

Übrigens: die Kinder bekommen in Günding auch evangelischen Heligionsunter- 

reicht.

Da ich nun nichts wichtiges mehr zu tun habe, denke ich daran, morgen oder 

übermorgen, wenn das Wetter gut ist, ins Gebirge zu gehen, gleich für mehrere 

Tage, jedenialls für zwei oder drei. Zu Pezold Kann ich nicht ziehen.Er selbst 

entschuldigte sich bei mir, dass er mich nun nicht dazu einladen könne, da zur 

Zeit 20 Handwerker bei ihm im Hause arbeiten, gestern waren es gar 32.Seine 

prau ist durch diese Dinge ganz erschöpft.Ich habe meinen Besuch noch nicht 

bei ihr gemacht und warte damit,bis Du da bist.Schon darum ist es gut,wenn Du 

am 28.September eintriffst. Prau Mascher hat sich mir liebenswürdiger Weise wie­

der 4ur Verfügung gestellt, um die letzten Vorbereitungen zu besorgen.Sie hat 

unsere Übersiedlung ganz zur eigenen Sache gemacht .Darum wäre es unsere Pflich^^ 

ihr später mal ein kleines Geschenk zu übergeben.

Pezold sagte mir heute wieder, dass er überzeugt sei, dass mein Buch noch 

vor Weihnachten über die zweite Auflage hinaus komme.Die gleiche Zuversicht haben 

alle Herren des Verlags.Ich sende Dir den Text eines Inserats.Gib ihn meinem 

Vater,damit er ihn zu den Buchbesprechungen steckt.

Pein,dass Dir auch der Einband gefällt! Er ist wirklich sehr schön!Priede ha­
be ich ein Buch selbst geschickt .Tischwäsche haben wir im Haus .Bettwäsche äusser 
fein Bett/die Magd eingerechnet/ auch.Es ist gut,dass Du Krasser gegen Markus 
aufgerufen hast. Ich bin froh,dass Dr.Winkler Dir Deine Aengste augredet.Der bal­
tische Graf wird vorläufig nocn von Michel vertrieben,da das Bändchen wahrschein­
lich erst im Frühling erscheint,da der Zeichner keine Zeit hat.Die Bücher die Du 
wünscht, bestelle ich. '

So — nun wäre dlles gesagt! Ich wollte blass, dass Ihr schon hier wäret!

Viele Küsse! Dein
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München,Hot el 'Volff, 18.9.1956

Liebe Maria,

ich habe nun wirklich nichts mehr zu tun. Aus Langerweile lutsche ich 

Pralinen, denKe Dir: Marzipan, und dabei habe ich Sehnsucht nach Dir. 

Bevor wir unser Landhaus in Udlding bei Mittendorf bei Gunding bei Dachau -

so heisst nämlich der Ort, wo wir hausen, von rechtswegen, aber es genügt 
natürlich: Dachau-Günding, Sandberg 19 - bevor wir es als^ k m^s?n 

wir die Ehebetten noch einige Tage beisammen lassen, nicht? 

Nun habe ich Dir soviel schon geraten, wie Mi die Reise durchführen sollst 

ass ich beinahe fürchte, Dich zu verwirren, wenn ich nochmals mit der 

Aufzählung all dessen beginne, was Du beachten musst.Ich will es also las­

sen. Ich habe Dir ja alles schon mitgeteilt und sicherlich nichts vergessen

Nur Eines will ich wiederholen: achte bei der Fahrt auf den Pass und die

Vollmacht sowie auf d$e Geldbescheinigung, die durch «erNatiönalbank

bei der Eintragung des Geldes in den Pass erhälst und die Du dem Schlaf­

vagenschaffner übergeben sollst, weil dieser ihn den Grenzbeamten überlässt 

Ich habe ja auch den ^Indern gesagt, sie sollen auf ihre schlampige Mutter 

aufpassen. Ach ^nirpsel, es sind noch 10 Tagen und dann küsse ich!

Ich habe nichts zu tun. Darum gehe ich Sonntag auf die Rotwand mit Dr. 

Stapf, eine harmlose Partie, die ich auch in Halb schuhen machen kann.In 

der nächsten Woche ist hier Oktoberfest. Da werde ich mit Münchner Madeln 

einen MassKrug leeren. Vielleicht fahre ich auch nach Oberstdorf ins All­

gäu für drei Tage. Du weisst, Oberstdorf ist jener herrliche Ort, den wir 

im Brockhaus betrachteten. Ich habe in einem Zipfel meines Herzens noch 

immer grosse Lust, einmal in einer so ungeheuerlichen Bergwelt zu leben. 

Vielleicht können wir uns einmal in solcher Gegegd ankaufen.

Fraä Baronin von Bültzingslöwen hat mir einen menschlich sehr warmen

Brief geschrieben und es ausserordentlich bedauert, dass ich ihr ^aus 

nicht gemietet nabe. Heute kam auch ein Brief von Helene Voigt-Diederichs, 

die mir zum Erscheinen des Buches alles Gute wünscht.



Gestern war ich zum erstenmal im Theater. Paul Wegner spielte. Im Flur 

traf ich den jungen Weber mit seiner Frau. Der junge Strumpfkönig macht 

eine Reise und grinste erfreut, als er mich sah. Wir sprachen miteinander. 

Das Erste, was er sagte, war die staunende Feststellung, dass er mein 

^ild in einer Buchhandlung erblickt habe, "einen Kronstädter in einer 

Münchner Bucnhandlung".

Heute vormittag war ich in einer Gemäldegalerie, woF ich auch mit Dir 

gewesen bin.Zwischendurch lese ich viel,- den neuen Hamsun habe ich schon 

hinter mir, ein bitteres, niederdrückendes Buch, auch ein weiteres Buch 

des hangen-Müller-Verlags von einem neuen Mann namens Close habe ich verdaut 

obgleich es eine sehr schwache und unreife °ache ist und eben lese ich 

Wiecherts uugenderinnerungen, die sehr langweilig sind. Er ist doch gar 

zu sentimental.

Liebe Maria, -^u sollst in den letzten Tagen, wo Du noch in der ^eimat 
7* i

bist, nicht weinen und nicht traurig sein. Du übersiedelst nicht ans Ende 

der Welt, Du kommst in Verhältnisse, wie Du sie Dir immer gewünscht hast,in 

die Ruhe der Felder und des Waldes, was Dir gerade jetzt sehr gut tun wird. 

So schön ist es nur vermochte ist unsere Wohnung. Du wirst sicherlich zu­

frieden sein. Vielleicht wie nie sonst wirst Du in aller Besclaulichkeit und 

Ruhe Dein Kind erwarten können und das wird ein Ersatz die Sorge dÄ 

ersten Monate sein. Ich denke auch daran, dass Meta bald nachkommen könnte. 

Dachau ist so na^e an München, dass sie hier auch einen Kurs besuchen könn­

te.Es kommt ja bloss darauf an, was es für ein Kurs sein soll.

Wenn Du am 27. September abreisen willst, bist Du in 10 Tagen da.Willst 

Du schon am 24. reisen, umso besser. Ich wäre darüber sogar himmelfroh und 

ärgere mich , et ergab or, dass ich Dir diese Möglichkeit nicht schon in meinen 

beiden gestrigen Briefen vor die Augen gerückt habe. Komm also so früh als 

möglich. Ich habe nach den Kindern Sehnsucht, nach Dir, nach Deiner Diebe 

und Deinen Augen, Deinem Mund! Dein





München, Hotel Wolff, 19.9.1936

Liebe Maria, was bist Du doch für ein verdrehtes Frauenzimmer. Hun heulst 

Du, weil ich in Günding anstatt in Ebenhausen gemietet habe,und kennst we­

der den einen noch den anderen Ort.Von beiden machst Du Dir eine Vorstel­

lung, die mit der Wirklichkeit nichts zu tun hat, das eine erscheint Sir 

herrlich, das andere fürchterlich. Dabei sind beide Orte sehr schön.An 
wenig

beiden ist von anderen Leuten ÄÄLLLL zu bemerken, bloss ist das Haus in 

Dachau bedeutend besser. Ich wäre sehr gerne nach Ebenhausen gegangen,wenn 

ich nicht wieder Erwarten in Dachau etwas noch Günstigeres gefunden hätte. 

Auch Frau Mascher hat ganz die gleiche Meinung wie ich. Das naus in Eben­

hausen ist nicht unterkellert, es ist kälter, und so schön sonst alles an- 

"dere ist, mich bedrückte von vornherein der ümstand, dass es so dicht von 

Bäumen umgeben ist und dass dadurcn die Zimmer ziemlich dunkel sind.Ich 

schrieb Dir das nicht, weil mir ja sonst alles andere sehr gut gefiel und 

weil ich mir selbst einredete, ich irrte michj schliesslich sagte mir auch 

Frau v.Bültzingslöwen, dass das Haus immer Sonne habe, was sicherlich 

stimmt, aber in den trüben Tagen, wo ich es besucht hatte, bemerkte ich 

nicht s davon.niezu Kam noch, dass in 3bentlausen^ein Mädchen zu finden^nicht 

leicht ist, dass die Lehrerin stockkatholisch ist und dass das Haus an ein 

anderes anstösst, wie Du Dich aus dem Bildchen entsinnen wirst, und die 

hLeute, die darin wohnen, könnten uns in den Magen sehen. Der Garten reicht 

mit einer Seite an einen anderen Garten, worin ein Landhaus steht.Auch von 

da sind wir eingesehen. Allerdings - das wäre ja nicht so arg gewesen. Trotz 

dem, die zehn oder zwölf Häuser, die dort beisammen stehen, sind eine 

kleine Siedlung, und vielleicht ist gerade deswegen der Verkehr von Haus 

zu Haus noch stärker aLs sonstwo. Die jetzigen Mieter des Hauses waren 

genau unterrientet über alles, was in den anderen Häusern vor sich ging.

In Günding bezauberte mich sofort die Helle der Räume, der freie Aus­

blick weit ins Land, der in Ebenhausen fehlt, die erhobene Lage am Hange, 

die weiten Wiesen, wo unsere Zinder herumlaufen können. Wir sehen vom 

Hause aus in der Nähe nichts als ein Landhaus, dessen Garten an den unse­

ren grenzt, aber auch dies naus ist fast ganz verdeckt. Weit draussen in



der Landschaft sieht man etliche Gehöfte und Wälder und links die Alpen.

Der Hof ist ordentlich gekiest.Der Genäsegarten hat noch allerlei Früchte,di 

uns gehören.Eine Laube ist auch da, Gartenstähle usw., sogar ein Springbrun­

nen.Das kinderlose Ehepaar wohnt ja nicht in Günding,sondern in München.Es 

sind sßhr angenehme Leute, der Mann ein früherer Kapellmeister, die Frau 

Angestellte einer bedeutenden Münchner Buchhandlung,die jedermann kennt.Für 

die Kinder können wir selbstverständlich ein Zimmer freimachen,wo sie to­

ben dürfen. Ich habe das auch Frau Duval-Steltzl gesagt.Gemietet habe ich blog 

für ein ahr.Wir körten, da wir ja leicht beweglich sind, nach 12 Monaten an­

derswohin ziehen, wenn es Dir dort nicht gefallen sollte, was ich nicht glau 

ben kann.Ein Kinderbett kostet einen Pappenstiel.Wenn ein Gast kommt, schleif 

zwei Kinder in einem Bett und die Sache ist in Ordnung.An Räumen haben wir 

doch mehr als in Ebenhausen.Du sollst jetzt nicht allerhand Schwierigkeiten 

sehen, wo keine sind. Du nast doch selbst damit gerechnet, dass wir das eine 

und andere anschaffen werden.Auch in Ebenhausen habe ich keinen Schreibtisch 

wie in Günding und werde mir vom Dorftischler einen grossen lisch machen las­

sen.Komm nur her, und Du wirst himmelfroh sein und zufrieden mit dem,was ich 

ausgesucht habe.Vom Städtchen sind wir weit entfernt, nicht an Weg,sondern 

durch die Lage.Und München haben wir, wann wir wollen.

Warum hast Du Dir die Arbeit gemacht, ein Bücherverzeichnis anzulegen und 

die Bücher in Aisten zu verpacken&)as ist doch unnötig.Du hättest alles in 

Bausen und Bogen Frau Clompe in Wäschekörben zuschicken sollen.

Heute vormittag war* in Schlosspark von Ny mphenburg.Wenn Ihr hier eintrefft, 

gehen wir mit den Kindern nach Hellabrunn in den Tierpark.

Wann fährst Du nun ab? Komm möglichst bald!

Ich bin im Verlag von allen Seiten fotografiert worden. Die Bilder sind 

sehr gut. Eines sende ich Dir zu, damit Du getröstet bist.Schenke es, bevor 

Du abreist, meiner Mutter.

Nun küss mir die Kinder und sei wieder vernünftig!

Dein



Licht, durch das sie auf mich zutraten. Die Sennhütten sind überraschend 

gross, senr gut die Schutzhütten. Als das Gewitter kam, da musste ich an 

Dich denken. Dir wäre das Blitzen und Donnern - wir gingen gerade durch 

eine breite, steile und von Felsen überragte Schlucht hinunter, wo es 

mächtig widerhallte - sicherlich unheimlich gewesen.Als wir bei der Bahn­

linie eintrafen, fuhr auch gerade ein Zug heran.Wir hatten eine Mordssau. 

Im Zug und auch auf den Bergwegen sahen wir viele hübsche, gesunde Mädchen 

auffallend viele, obgleich sonst die Berge nicht übervoll waren.Man kann 

0ei uns auf dem schuler manchmal eine ganze andere Mensenenwanderung erle— 

b en.

Vielleicht lag diese vernältnismässige hune auc4 daran, dass am Sonna- 

ben in München, das ^ktoberfest begonnen hat, das 14 Tage lang dauert, ein 

merkwürdiges Pest. Ich war Sonnabend auf der Wiese, wo es stattfindet. 

Seinem Wesen nacn ist es nichts anderes als ein Rummelplatz, aber ein so 

gewaltiger wie ich ihn ni st der Prater ist nichts da­

gegen - Grauenzelte usw.Man 

brau ent Stunden, um durch alle Gassen mit diesen Unterhaltungsbuden und 
durch die dichten Massen der Menschen hindurchfind eit, aber das allerei­

genartigste sind die Bierzelte. Die grossen Bierfabriken haben solche Zel- 

te errichtet, in denen viele Tausende Platz haben.Es wird ein starkes ge­

schenkt. In den Zeiten spielt die Musik. Die Musikanten in bayrischer 

Tracht. Vor den Gästen stehen die Masskrüge und wenn die Musik beginnt,fas­

sen sich alle unter den Armen und schaukeln mit Gejohle hin und her.Vor dei 

Augen der Gäste werden ganze Reinen von Hühnern auf dem Spiess gebraten 

und sogar - ich traute meinen Augen nicht - ganze Ochsen. Es ist ein Pest, 

das auch deshalb erstaunlich ist, weil dabei nicht getanzt wird; ich weiss 

nicht, weshalb.Das Bier steht im Mittelpunkt und es soll nicht wenige ge­

ben , die 9 Mass /Liter/ trinken, sion aber immer selbst die Mass vom Aus­

schank holen, weil sie dann um ein Zehntel billiger ist und die zehnte 

Mass damit gar nichts kostet.Wenn Du hier bist, dauert das ^ktoberfest 

noch immer an.Holltest Du und die Kinder hin wollen,so können wir es tun. 
Und nun gute Keisevorbereitung und viele Küsse.Dein

___________



München 21.9.19)6

Liebe Maria, wenn nun alles gut geht, bist Du in acht Tagen spätestens 

bei mir und ich werde ein glücklicher Mensch sein.

Ich warte jetzt sehr auf Dein Telegramm, mit dem Du mir den Empfang des 

Passes und der ^uzugsbewilligung bestätigen sollst. Ehe ich die Bestäti­

gung habe, will ich auch aus München nicht in die Berge gehen, obgleich ich 

hier gar nichts zu tun habe. Und draussen in den Bergen ist es unerhört 

schön. Ich war gestern mit ur. Stapf, einem ganz prächtigen Menschen des 

Verlags, auf der Rotwand. Es war eine tüchtige Tur,die rund 8 Stunden 

Marsch erforderte, wobei grosse Steigungen zu überwinden waren. Das Let­
ter war bis auf ein Gewitter, das uns am Nachmittag beim Abstieg tüchtig 

tauchte, sehr gut. Gegenüber unseren Gebirgen haben die Alpen ja den 

Unterschied, dass man hier unvergleichlich mehr Bergzüge,Grate und Spitze 

sieht als bei uns. Von der Rotwandspitze, die nicht ganz 2000 m hoch ist, al­

so nicht viel höher als auch viel Alpiner, sieht man 

weit in die Schweiz hinein als dem gestrigen,sogar bis
Ortler 

zum Matterhorn. Man sieht bis Italien, wo wir den SxaxskiHkiKX zu erkennen 

glaubten, man sient weit nach Österreich hinein, dessen Grenze nur wenig 

Kilometer von uns über einen Grat lief. Leider habe Leh mir die Kamen 

all der näheren Berge gar nicht gemerkt. Es waren zu viele. Jede 

hat hier einen Namen. Besonders schön sind die bayrischen Berge dann noch 

durch die Seen. Es ist unmöglich, keinen zu sehen, wenn man ausfliegt.Der 

Wald ist Urwald wie bei uns. Die toten Stämme liegen auf dem Boden wie 

bei uns und vermeidern. Du hast Dich immer vor den Wäldern gezogen, die 

entweder künstlich angelegt wurden oder gar zu sauber gereinigt worden 

sind. Diese Hochgebirgsw^lder sind unberührt. Eigenartig ist das Licht. 

Ich habe den Eindruck, dass es bei uns etwas greller und farbiger sei 

und erinnerte mich, als wir in den ersten Felskessel kamen, mit grosser 

heftigkeit an die Südtiroler "ebirge, wo ich im Krieg stand. Es waren 

die Felsformen, die mich an jene fernen Erlebnisse gemahnten, sondern das
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München 21.9.1956

Liebe Maria,heute erhielt ich nun wieder zwei Jammerbriefe von Dir; der 

eine davon war überdies nur an den Verlag gerichtet; meinen Namen auf dem 

Umschlag anzugeben, hattest Du vergessen; so wurde er- natürlich von der 

Sekretärin Pezolds geöffnet, die ihn mir offen übergab und sagte, sie habe 
für 

sofort bemerkt, dass der Brief nicht axxxiKh den Verlag gsxxLhtskx bestimmt 

sei, und nicht weiter gelesen. Das stimmt sicher, aber es ist doch beschä­

mend, dass ein uns fremder Mensch auch nur einige Zeilen Deines unbeherr­

schten Briefes lesen musste. Nein, Maria, ^u bist ganz unvernünftig. Dir 

alles verhasst, Du bist überzeugt, dass ich einen unvorstellbaren Unsinn 

gemacht habe, dass ich leichtsinnig war, dass ich unnötig Kosten anhäufe, 
kloss weil ich eine Wohnung gemietet habe, die Dir nicht passt, obgleich Du 

sie genau so wenig kennst wie die, die Du gerne haben möchtest.Ich habe 

einigen Herren beim Verlag erzählt, dass -^u Dich mit Dachau nicht befreun­

den könnest. Alles war erstaunt.Wenn Du Dir etwas einbildest, so kann ich 

es nicht ändern, ehe die Wohnung vor Deinen erstaunten Blicken liegen wird. 

Du wirst Dir doch nicht ich hätte absichtlich eine Dummheit be­

gangen.

Du bist ^avon überzeugt, dass unsere Wohnung, wie Du schreibst, "so viele 

Mängel hat. Sie hat keine und die andere hatte welche.Du behauptest, das 

in Dachau sei ungemütlich, hoch und schmal. Es ist in jeder Hinsicht 

breiter als das andere.Die Treppen sind nicht steil und sehr kurz, während 

die Treppen in Ebennausen wirklich steil sind und abgetreten und zwar so 

abgetreten, dass Frau v.B ültzingslöwen selbst daran dachte, man müsse 

die Stufen wieder scharf kanten, damit die Kinder nicht stürzen. Du behaup­

test, es habe drei Stockwerke, die Du immer laufen müsstest. Tatsächlich 
x 

hat es wie das andere ^aus ein Erdgeschoss und einen Stock, wo man gewöhnli 

lebt und ausserdem eine Mansarde.Wenn Du das Bedürfnis hast, immer in die 

Mansarde hinaufzulaufen, so kann ich Dich daran nicht hindern.Wie die Ge­

gend um Dachau ist, wirst Du ja selbst sehen.Die verständnisvolle Hausfrau 

in Ebenhausen lebt ja gar nicht dort, ebenso wenig lebt das Dir verhasste 

kinderlose Ehepaar in Dachau.Das Gymnasium liegt eine halbe Stunde weit
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von Ebenhausen entfernt. Ich bin den Weg nicht selbst gegangen,weil er mir zu 

weit wurde. Ich ging nur bis in die Gemeinde, von der der Weg zum Gymnasium ab- 

zweigt. Das Schulgeld in dieser Anstalt ist, da es sich um eine private handelt, 

sehr hoch.Die Kinder müssen,falls wir dann noch in Dachau hausen,nur einmal von 

Dachau nach München ins Gymnasium fahren,denn nachmittag ist keine Schule.Die 

Schule in Günding ist eine Staatsschule.Die Religion spielt also keine Rolle.

Ausserdem gehen die Kinder vom 5«Jahre ab in die evangelische 

Ebenhausen könnten sie keinen Religionsunterricht bekommen.In
Kirchenschule.In

Günding bekommen
sie

die

ihn.Dass Günding teuerer ist,wird dadurch aufgewogen,dass 

Heizung - wir erkundigten uns nach dem Kohlenverbrauch in

das ^aus besser, 

den letzten Jah­
ren - etwa um zwei Drittel billiger ist,dass die Fahrt nach München ein Drittel 

iger ist, dass man ein Dienstmädchen leichter bekommt und direkt beim Bau-

er Milch, Gemüse usw. kaufen kann. So schön Ebenhausen ist, etwas bedrückt Alich 

dort bei aller Begeisterung, vor allem der dunkle Garten und die Nähe der ande­

ren Häuser, worin lauter 

man nicht entgehen kann.

ja nients besseres hatte 
Günding ^a/, fiel es von

Pensionisten, und zwar alte Akademiker, hausen,denen 

ich verschwieg dies in meinen Briefen anfangs,weil ich 

und sonst sehr zufrieden war.Als ich aber das Haus in 

mir wie eine KXXX^Last ab.Um sicher zu gehen,brachte 

ich Frau Mascher mit,dass sie als Hausfrau unteile.Sie war sofort der Meinung, 

dass es dumm sei, dies naus nicht zu wählen. Mehr kann ich Dir nicht sagen.Ich 

will mich über Dien auch nicht ärgern.Ab er das Eine wirst Du ja selbst erleben, 

dass das Haus und alles, was damit zusammenhängt, ausgezeichnet ist.Und nu^^iab 

so viel Vertrauen in mich, kxxxL dass l>u Dich nicht völlig in Schmerz und Un­

verstand auflöst.

Wenn Lazar bei seiner Geldüberweisung nicht angibt,wofür der Betrag ist so bit­
te ihn darüber um Auskunft. Ich nehme an, dass es sich um ein Honorar de^ Deut­
schen Allgemeinen “eitung im Betrag von b0 Mark handelt, das mir schon an^ekün- 
digt war. °
Wichtig ist es nun, dass ich bald erfahre, wann Du ab reist• Ich gehe morgen 
wahrscheinlich für zwei oder drei Tage nach Oberstdorf. Briefe kannst Du mir 
an das Hotel Wolff nach München senden. Ich empfange sie so schneller als durch 
den Verlag.

Sei also nun ruhig und freu Dich auf die Übersiedlung!

Dein 6









us^I^>sus^e^-^IS!^^ey '|qd|Opn^i }|opny )jejsuezsun^ be^s^ n aiuqeujny

i



-









München 24«9.1956

hiebe Maria, ich hoffe sehr, dass Du Dich nun wieder auf das Wiedersehen 

mit mir freuen kannst. Ich denke den ganzen Tag lang an Dich und die 

Kinder, male mir immer wieder Büre Ankunft aus und weiss mich vor Freude 

nicht zu fassen.

Gestern unternahm ich eine sehr schöne Autorundfahrt nach Mittenwald, 

durch das wir vor zwei Jahren nach Innsbruck fuhren, dann weiter nach 

Garmisch-Partenkirchen und Oberammergau, eine ganz herrliche Fahrt durch 

die wunderbarste Gegend Bayerns, immer am Fusse der Alpen, deren gewal­

tige Wände ganz nane an die Strasse rückten. Ich will später einmal die 

gleiche Fahrt auch mit Dir machen, weil sie an einem Tag für verhältnis- 

mässig billiges Geld die schönsten Gebiete erschliesst, die man sich den­

ken kann. Das Wetter war sonnig, die Fernsicht klar. Ich fuhr in einem 

grossen Omnibus, der mit aller Bequemlichkeit ausgestattet ist und" hatte 

bei der Langen Strecke viel Zeit, um von Euch zu träumen. Noch tiefer ge- 

riet ich heute vormittag ins Träumen, als ich auf dem Starbergersee drei 

Stunden lang im Schiff herumfuhr, immer den sonnigen weiten See mit den 

grünen Ufern im Blick, faul und beruhigt und doch voll dauernder Sehnsucht. 

Du wirst mich als abgerannten Sommerfrischler xkkrsk wiedersehen und als 

feinen sehr zärtlichen Mann, der sich, je näher der Tag Euerer Ankunft 

heranrückt, umso glücklicher fühlt.June Dich halte ich es ja nicht einmal 

drei Wochen aus und die verrückten sehnsüchtigen Zustande, wie ich sie in 

Jena vor zwei ahren erlebte, fassen mich nun wieder an. Es ist dabei 

fast wie ein Wunder, dass ^u in kurzem mit allen drei Ändern bei mir 

bist. Du wirst sehen, wie schön es sein wird. Vielleicht wird die kleine 

Trennung vor Deiner Übersiedlung uns noch näher an einander ketten.

Auch das erscheint mir wunderbar, dass unsere Suse und unser Jobst in 

einer Woche schon in die Schule gehen werden.Liebes, liebes Knirpsel, 

ich kann meine Ungeduld, Euch zu sehen, kaum noch bezähmen.

Heute bin ich bei Dr. Stapf eingeladen. ist einer der prächtigsten 



Herren des Verlags. Schon "bei unserem Ausflug auf die Rotwand habe ich 

ihn richtig lieb gewonnen. ^r ähnelt übrigens Dr. Hildebrandt auffallend. 

Auf den heutigen Ab end, an dem noch andere Verlagsangestellte teilnehmen 

werden, freue ich mich darum sehr.

Und noch etwas erfüllt mich mit Freude: ich glaube, dass ich in diesem 

herbst gut und fruentbar arbeiten werde. Zunächst möchte ich einige Novel­

len schreiben. Auch beim Preisaussenreiben der "neuen linie" möchte ich mich 

beteiligen. Dann aber ist es vielleicht an der Zeit, dass ich den "Attila" 

einmal überarbeite. In der Sammlung der lederimitierten Einbände des Lan- 

gen-Müller-Verlags könnte daraus ein Band werden, wenn mich nicht eine an­

dere Arbeit, die mir allerdings nur noch gefühlsmässig bewusst ist, Fora^* 

gewinnt.Und da wir heuer wie noch nie zusammen und nur zusammen leben wer­

den, ohne Verkehr mit anderen äusser sehr gelegentlichen Besuchen der Herren 

des Verlags, denen ich verpflichtet bin, werde ich auch das Wachsen und Wer­

den unseres vierten -^indes ganz anders erleben als früher das Kommen eines 

^indes. Und darauf freue ich mich auch und ohne mir gute Vorsätze vorzuneh­

men wird daraus vielleicht ein neues Band unseres inneren Verhältnisses. 

Wir beide brauchen doch schon seit langem Ruhe und Stille, um besser zu 

weröen. Beides werden wir reichlich haben.

Ich warte nun auch auf den Brief, in dem -^u mir die Stunde Deiner An­
kunft mir teilst. Und ich wünsche Ruch von ganzem Herzen gute Fahrt, frol^ 

Fahrt, ein fröhliches und unbeschwertes Herz, wenig Ermüdung und Diel 

Freude.Auf dem Bahnhof in München wird ein sehr glücklicher Mann auf Euch 

warten!

Dein
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München 25.September 1956

Liebe, liebe ^aria, voll Freude über eine schöne Einladung zu einem grossen 

Vortrag in Berlin komme ich ins Hotel und finde Deinen Brief vor. Maria, 

was mich am meisten bedrückt, ist,dass Du all dies allein mitmachen muss­

test, dass ich nicht bei Dir war. Und in diesen schweren Tagen trafen nun 

zu allem Überfluss meine gereizten Briefe bei Dir ein. Bitte vergiss sie. 

Nun hat es wenig Sinn daran zu denken, dass all dies, wenn es schon gesche­

hen musste, wenigstens dann hätte geschehen sollen, wenn ich bei Dir bin. 

Jetzt ist es schon geschehen,und ich habe in all diesem Jammer nur den 

einen Trost, dass Du über das Aergste an Schmerz in dieser Stunde, wo ich 

g^n dem ganzen erfahre, schon hinweg bist, ^omm, Maria, komm bald zu mir. 

Es ist nicht auszudenken, dass Du jetzt mit Deiner Verstörtheit auch noch 

ohne Heim bist und ohne mich. Aomm bald. Es wird gut sein, wenn wir wieder 

beisammen sind.Ich weiss nicht, was der unmittelbare Grund zu dem Unglück 

war. Wenn es Dir schwer ist, mir davon zu schreiben, so lasse es sein.Wir 

sehen uns ja bald. Nur Mnes, Maria, Du wirst für dieses ^ind,das Dir ver­

loren ging, ein anderes bekommen. Wir werden in kurzem zusammen wohnen,mit 

unseren Kindern, und die neue Umgebung wird Dich vergessen lassen, was Dir 

jetzt so viel Not bereitet. Gott gebe es, dass die Operation gut verlief, 

dass "U bald reisen darist- aber reise nicht zu früh! Folge bitte dem Arzt! 
El ach dem Datum Deines Briefes zu schliessen, hattest Du am Montag gar 

keine Zeit mehr, Dir das deutsche heisevisum zu beschaffen. Wer hat es für 

Dich getan? Beachte bitte genau alles, was ich Dir schrieb. Du sollst nun 

natürlich auch durch Österreich 2. Klasse fahren. Die Kosten dürfen keine 

Bolle spielen.Auf den Visen beachte, dass die Zinder nicht vergessen werden. 

Und bevor Du reist, lasse die Briefe und Karten absenden, die ich Dir zu­

rückliess.

Meine Gedanken gehen durcheinander. Ich will, dass dieser ^rief gleich 

weg geht und Du schon Sonntag eine Zeile von mir erholst.Und nun eile ich 

und will alles auf einmal sagen. Aber ich kann doch nur immer das Beste 

für -^ich wünschen, das Allerbeste, liebe Maria.



Ich werde keine Ruhe haben, ehe ich Deinen nächsten Brief "bekomme,Aus 

der Anschrift auf dem Umschlag ersene ich, dass Du bei seiner Mutter wohnst.
S 0

Es ist gut. Denn Du "bist 'nicht allein in dem leeren ^aus.Bitte, Maria, 

habe jetzt nur Gottvertrauen und Kraft, bis Du hier bist. Dann wird es 
J/u

leichter sein für ^ioh. ^Lese^wenigen fage^rrssv bis zu Deiner Reise sollst 
auch dies, „

Du daran Lehken, dass LL wie alles was geschieht,einen Sinn hatte, den wir 

selbst oft nicht begreifen.

Schau, nun haben wir wieder ein Erlebnis, das uns tiefer Vereinigt.

Maria, bitte frage Winkler ganz genau darüber aus, wie Du -^ich hier ver­

halten musst. Du musst Dich natürlich sehr schonen. Wir werden hier au^ 

einen guten Frauenarzt suchen und uns nennen lassen. Darfst Du schon Diens­

tag reisen, so können wir gerade am 1. Oktober einziehen. Reist -^u erst 

Donnerstag, so werde ich wahrscheinlich schon in Dinding wohnen,aber auf 

alle Fälle werde ich, damit Du und die Zinder nicht überanstrengt werden, 

ein Hotelzimmer mieten und Bucn nach dem Eintreffen darin zunächst über­

nachten lassen.

So unzulänglich ist alles, was ich schreibe. Ich möchte Dich im 

Arm halten. Es war zu viel,was Du in der letzten Zeit mitgemacht hast. 

Ich spüre aus Deinem Briel, wie Du Dich nach mir sehnst. Komm, komm. 

Sei tapfer; alle Kraft setze dafür ein, dass Du die neise 6^ bestehst 

und komm, sobald es oir ^er Arzt erlaubt. Hier, bei mir, sollst Du wieder 

ruhig werden und zukunftsfroh.

Dein











München 26.9.1956

Meine liebe Maria, es ist nun eine Nacht vergangen, seitdem ich die 

schlimme Nachricht von Deinem Unglück erhielt,und ich kann jetzt viel 

klarer denken. Ich habe wie gestern bloss den einzigen Wunsch, dass Du 

diese Tage bis zu Deinem Eintreffen hier ohne zu viel Leid überstehst. 

Ls kommt dabei auch auf Dein Wollen an. Ich wt*ss wohl, wie tief Dich 

dies Ereignis getroffen hat - Du hast es immer dunkel geahnt - aber ge­

rade deshalb darfst Du auch den Mut nicht sinken lassen.Du wirst noch 

kinder bekommen. Das soll Sich aber nicht\allein^trösten, sondern auch 

das Bewusstsein, dass wir uns hier ein neues Leben schaffen wollen, das 

sich so schön anlässt. Ich erwarte von dem Wohnungswechsel für Dich auch 

Beruhigung. Wir werden uns umsehen und so gut einrichten als möglich,wir 

werden uns bemühen, ein/ sehr gutes Mädchen zu finden, das auch auf die 

Kinder sorgen kmn, wenn wir nicht daheim sind. Wir werden ganz bestimmt Maz 

nochviel mehr als bisner zusammenarbeiten. uier ergeben sich öfter Auftra­

ge und Einladungen für mich.Da aber die Berufsarbeit wegfällt, kann ich nun 

alles beachten, was an mich herantritt, und Dein Anteil an dieser Arbeit 
wir^stärker sein als je, weil wir ganz aufeinander angewiesen sind.

Ich habe heute nacht, als ich nicht schlafen konnte, in sehr grosser 

Sorge an Dich gedacht. Die Dunkelheit ist nicht gut für solche Gedanken, 

weil sie alles schwarz färbt. Aber jetzt, wo der Tag da ist, sehe ich 

heller. Es wird alles gut, wenn wir zusammen sind. Ich empfand es auch 

diesmal, wie ich Dich liebe. Es ist kLin Nachlassen der Liebe seit so 

vie]^Jahren. Selbst die Schwankungen, die nicht vermeidbar sind, haben im 

Endergebnis nur die -hiebe verstärkt.

Bereite die Leise genau vor und wenn Du nun nicht alles selbst tun
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München 26.9.1956

Liebes Mädel, leider habe ich bis jetzt - es ist Mittag - noch keine Nach­

richt aber Dein befinden. Du, ich wünsche Dir alles Gute! Ob Du wohl in 

einer Woche bei mir bist? So sehr ich Deine Ankunft herbeisehne, Du darfst 

nur reisen, wenn es Dir der Arzt erlaubt hat. Die Freude, uns wiederzusehen 

wird von nichts übertroffen werden!

Zben war ich axaux beim Verlag. Die Buchhändler haben, noch ehe mein Buch 

erschien, Leseexemplare davon erhalten.Nun kommen immer Läufiger ihre Ur­

teile an den Verlag, durchwegs ausserordentlich zustimmende Urteile,oft 

begeisterte Stimmen. Das ist sehr erfreulich, weil die Meinung des Buch­

händlers über ein Buch dessen Vertrieb sehr anregt. Am 9., 10. und 11.

H^ktober spreche ich in Leipzigs orlin und Elberfeld, am 50. Oktober in 

Tübingen, woran sich noch andere Abende anschliessen sollen, so wahrschein­

lich ein Abend in Stuttgart. Überall lese ich aus meinem Boman. Weiter 

ist mir auch eine Vortragseinladung nach Wien angekündigt worden, die in 

den nächsten Tagen hier eintreffen soll. Für die Zeitschrift "Das Innere 

^eich" hat Bruno Brehm einen Aufsatz über mein Buch eingesandt, den ich 

leider nicht lesen konnte, weil er sofort in die Druckerei weitergeschickt 

wurde, um unbedingt ins Novemberheft zu gelangen. Mascher sagt mir, dass 

Brehms Aufsatz sehr anerkennend sei, in keiner Weise kritisch, in der Form 

8*67 sehr freundschaftlich und persönlich. Schon dadurch werde er viele 

^eser finden. Brehm geht von unserem versoffenen Abend in Wien aus und 

macht sich darüber lustig, dass es zwischen ihm und mir zu keiner Aus­

sprache kam, weil der dritte Dichter illuminiert war. Ich bin sehr neugie­

rig, wie dieser Aufsatz ist. Montag oder Dienstag werde ich ihn wohl lesen 

können. Brehm soll vor allem meinen Boman sehr gut erfasst haben. 

Maria, da fällt mir ein, dass es sich empfiehlt, die Postkarten an die 

Zeitschriften und Zeitungen mit den Mitteilung über unsere Adressänderung 

sofort zur Post zu geben, weil wir sonst die Oktoberhefte der Zeitschriften 

nicht an unsere neue Anschrift bekommen.Und in Günding haben wir sicher 

viel Zeit zum Lesen. So möchten wir gerade die Zeitschriften nicht einen 

Monat lang missen.



Du erinnerst Dion, wie ich mich über den Verlag Beltz geärgert habe, der 

ohne mich zu fragen, in ein Auswahlbändchen Gediente von mir druckte,die 

ich ihm nie zum Nachdruck freigegeben hätte. Ich habe hier nun von ihm 

verlangt, er solle den Bogen, auf dem sich die Gedichte befinden, aus den 

Bändchen lösen, neudracken und, wenn er dafür Gedichte von mir haben wolle 

so solle er sie aus meinem letzten Gedichtband nehmen. Mir erschien diese 
B elt

Forderung etwas hart, aber siehe da - der Verlag erlahm sie an.

Markus hat wohl noch immer nichts von sich hören lassen? Ich finde es 

unerhört nach so vielen Jahren der Zusammenarbeit, wo ich ihm immer ge­

holfen habe, wenn/ er es wünschte!Er hat mir auf meinen Brief, den ich 

ihm im August sandte, bis heute nichts geantwortet.Er weiss gut,dass 

jetzt ausserstande bin, ihm die Zeitschrift zu nehmen

Heute esse ich bei Pezolds zu Abend. Ion habe wenig Dust, fremde Menschen 

zu sehen, aber dahin gehe ich gerne. Ich kann wahrscheinlich auch etwas 

für Kimm tun, der mir eine Menge von Photos seiner Zeichnungen Sandte,die 

ich heute den Herren im Verlag zeigte - leider war Pezold nicht dabei - 

und ihre restlose Zustimmung fand.

Vielleicht trifft dieser ^rief bei ^ir ein, wenn Deine Abreisezeit schon 

festgelegt ist. Nun, dann winsle ich Dir nochmals Kraft,Vertrauen und 

Freude für die Heise! Und brave Kinder!
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München 27.Sept.1J36

Hiebe Maria, nun erhielt ich Gottlob endlich den ersten Brief von Dir und 

atme auf. Wenn bloss der Tag Deiner Abfanrt mir schon bekannt wäre und wenn 

alles gut abläuft. Ich war gestern bei Pezold. Die gute und reine "uft die­

ses Hauses und dieser Menschen war mir ein inneres Labsal. Ich hätte gerne 

von Deinem Unglück gesprochen, aber ich Konnte es nicht, weil noch der frühe­

re Buchhandlungskompagnon Pezolds da war, der auch meinen Vorleseabend in 

Tübingen veranstalten soll.So Konnte ich bloss sagen, dass -^u Dich nicht wohl 

fühlst und die Abreise verschoben habest, aber ich hoffte doch sehr, Dich am 

Mittwoch hier zu haben /und sehr Leb zu Dir zu sein/.ünd da machte mir nun 

Pezold einen herrlichen Vorschlag. Er fährt nämlichtdreJa» Montag früh nach 

iWen, wo er zwei Tage lang zu tun hat. Um mich mitzunehmen, wollte er die 

Reise im Auto zurücklegen/und ich hätte dann in Wien in den Zug steigen 

können, in dem Du mit den Kindern bist. Leider konnte ich seinen Vorschlag 

nicht annehmen, weil ich ja bloss einen Gemeinschaftspass habe, der augen­

blicklich bei Dir ist. Aber wundere Dich nicht, wenn Pezold am Mittwoch in 

Deinen ^ug einsteigt. Siener ist es nicht, dass er es tut, weil er die Dauer 

seines Wiener Aufenthalts nient, voraussagen kann, aber möglich ist es immer­

hin.
Ich fürchte Mwas, dass Du diesen Brief nicht bekommst, ehe Du abreist,und 

dies darum,weil ich nicht weisst, an wen ich ihn schicken soll, pei Deinem 

, den Du mir schriebst, als Du zu Winkler kamst, gabst Du als Adresse 

die Langgasse in dem eben empfangenen Brief unsere alte Strasse, aber 

da Du die Wohnung übergeben hast, traue icn mich nicht, diesen Brief hin 

zu senden und schicKe ihn wieder in die Langgasse in der Hoffnung, dass Dei­

ne Brüder ihn seiort Dir übergeben lassen.

Gestern senrieb icn Markus einen Saugroben Brief und heute empfing ich nun 

eine Karte von ihm, worauf er mir mitteilt, dass er die Markusdruckerei 

in Kronstadt angewiesen habe, Dir den Betrag auszuzahlen. Hoffentlich ist 

das gesehenen. Fron bin ich ja, dass MarKus die alte -nlingsorbestände 

endlich abgenolt hat.



ist doch unmöglich, dass mein"Baltischer Grafw in einer Novellensamm­

lung erschienen ist. Michel hat tatsächlich kein Recht, die Erzählung in 

einen solchen Band unterzubringen. Nun wirst Lu allerdings keine Möglich­

keit mehr haben, mir die genaue Titelei des Buches samt Verlag zu nennen, 

was sehr wichtig wäre, wenn ich von dem Verlag Schadenersatz einfor­

dern soll. Ler Schadenersatz könnte sear hoch sein, weil die Erzählung 

ja in einem Sonderband erscheinen soll. Ich bin überzeugt, dass es sich um 

einen völlig widerrechtlichen Nachdruck handelt und Michel leine Unzulässig­

keit begangen hat.

Und nun liebe Maria - ich wage nicht weiterzutippen, weil es wieder sehr 

früh am Tage ist und die Nachbarn sich über mich ärgern! - gute Fahrt^ 

gute Fahrt! len warte auf Lien, ich liebe Lich und die Kinder. Kommt,kommt!

✓ y
Lein
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München 28.9.1935

Liebe Maria, Du darfst auf keinen Fall verzweifeln. Wenn Du nicht Donners- 

tag reisen Kannst, so wirst Du eben später fahren. Und wenn es notwendig^ ' 

dass -^u selbst einige Wocnen noch in Kronstadt bleibst, so bleibst Du eben 

und gibst Deiner Enttäuschung nicht nach.Es ist hundertmal wichtiger, dass 
1

Du gesund die Heise machst,als dass Du ein ^usarenstuckchen wagst und dabei 
3 ?

vielleicnt dauernden o0^aden nimmst. Bitte, Maria, übertreibe Deine Enttäu­

schung nicht. Vielleicnt war es notwendig, dass Du^inmal lernst, wie wich­

tig es ist, sicn selbst zu beherrschen und nicht jeder Gefühlsregung schran­

kenlos nachzugeben. Du bist nicht allein auf ^rden, nicht nur Dir verantwort 

lieh, sondern all den Mensenen gegenüber, die Dich lieben wie ich, und de- 
^en Du im Laufe ihres und Deines Lebens ein Segen sein sollst wie unseren 

Kindern. Denke docn daran, dass gemessen an dieser Aufgabe, die doch mit 

Deiner Eiebe zusammenfällt, ein Verschiebung der Reise überhaupt nicht ins 

Gewient fällt.Und denke noch weiter daran, dass wir beiden hier ein neues 

Leben beginnen, wo Du ganz anders als bisher Kraft,Vertrauen und Glauben 

aufbringen musst. Unsere Zukunft wird schön und fruchtbar sein, wenn Du 

jetzt, in diesen Tagen, alles Kindische, daran Du selbst genug gelitten hast 

ablegst und wirklich zur vollverantwortlicnen Frau und zu meinem lieben 

Kameraden wirst. Meine Liebe hast Du, ich stehe neben nir, aber damit, dass 

umhegt sein willst, ist weder für Dien noch für uns alle etwas getan.Du 

selbst musst nuversient haben. Und alles gibt Dir das Reent sie zu haben. 

Gewiss, die traurigen Erlebnisse der letzten Zeit waren nach all den frphen 

Erwartungen niederdrückend, für Dion, die auch körperlicn schwer gelitten 

hat, besonders unerträglicn, und ich fühle mein ^erz klopfen, wenn ich lese, 

wie Du nach mir rufst und wie Du nur eines willst, bei mir zu sein. Liebe, 

Liebe, ich will das Gleione.Ich werde nur dann wieder beruhigt und zufrie­

den sein, wenn ich Dich se^e. Aber trotzdem musst Du alles tun, um dieses 

Beisammensein schon jetzt so gut als möglich zu machen,und musst alles tun, 

um es rasch herbeizuführen. Und das wird nur möglich sein, wenn Du Dich 

nicht in eine masslose Erregung dadurch treiben lässt, dass der ^rzt den. 

Tag Deiner Abreise hinausschiebt.Es wäre mir auch als Gedanke nicht gleich­



gültig, wenn ich wüsste, dass Du so wenig Rücksicht auf Dich und uns nimmst, 

wegzufahren, ehe Du es ganz verantwortlichen kannst. Deine Gesundheit hängt - 

das wirst Du inzwischen eingesehen haben - davon ab, ob Du Dich selbst auch 

führen kannst. Ein tapferes Herz ist mehr wert zur Genesung als alle Arzneien. 

Glaubst Du nicht, dass gerade diese Erkrankung einen ^inn hat, dessen Segen 

Dir später aufgehen wird? Und wenn Du den Glauben gewinnst, dass es nicht 
unnütz war, was alles geschah und dass Ai dabei in eine Probe/?rifung und 

zugleich vor ^ie Tür der Bewährung gestellt wurdest, so wirst Du die^t tiefe 

Beruhigung empfinden, dass alles, was geschieht, in seinem Kerne gut und uns 

nützlich ist und dass es unsere Verbindung mit Gott erst ganz enthüllt.Ich 

bin ja nicht bigott, aber diesmal, Maria, ist es vielleicht gut, wenn Du be­

test , nicht ein sinnloses ^estam.nel von Wünschen, die Du erfüllt sehen möch­

test , sondern so, wie es in einem Satz zum Ausdruck kommt: Dein Wille 

usä Vermagst Du das, so wirst Du wirklich ruhig und mutig werden, gefasst und 

Dir und uns ein doppelt wertvolles Gut.

Deine grosse Enttäuschung begann ja mit der Wohnungsmiete. Hun war ich gestern 

wieder in Günding und übernahm die Einzelheiten der Wohnung und dabei erkann­

te ich, dass ich doch etwas ungeschickt gewesen bin - Frau Mascher, die dies 

auch einsieht, ist ganz unglücklich darüber - ich habe nämlich vergessen, nach 

des Stückzahl der einzelnen Bettwäscheteile und der Tischwäsche zu fragen.Und 

da stellt es sich nun heraus, dass die Vermieter, die sehr gute Leute sind, 

alles getan haben, um mich zu befrieden - ein B ett gekauft samt allem Zube­
hör, Geschirr zugemauft usw. - aber nicht mehr geben können, als sie hab^^" 

und sie haben nun einmal so wenig Bettwäsche, dass es mit dem Wechseln der 

Wäsche nicht leicht sein wird.Mit der Tischwäsche hapert es auch gewaltig.Es 

$st so gut wie nichts da.Auch Dein Einwand, dass es bei der Anordnung der Zim­

mer nicnt leicht sein werde, unseren Zwecken gemäss zu leben, ist zwar nicht 

in der übertriebenen Weise, wie Du es behauptet hast, richtig, aber doch eini­

germassen. Und denKe icn nun daran, dass ich Dir bei der Ankunft zwar ein 

ordentliches, schön liegendes, ruhiges Haus in der natur geben kann, aber 

nicht die Erfüllung aller Wünsche, so Könnte ich niedergeschlagen werden,wenn 

ich mir nicht sagte, dass all dies - was uns schon so viel Unruhe brachte - 

in keinem Falle noch Anlass geben darf zu einer Trübung, nicht einmal zu einer



Enttäuschung. Jetzt muss alles - auch bei ^ir, besonders bei -Mir - nur da­

rauf gerichtet sein,, mit Deiner körperlichen Gesundung und für sie die inne­

re Bereitschaft aufzubringen, die unsere Ehe schöner macht. Wir wollen nicht 

in Gefühlen der Schwäche und des Jammerns untersinken, sondern die grossen 

Empfindungen der Liebe, des Verständnisses und der Gemeinsamkeit durch alles 

Hiederdrückende hindurchtragen. Ich habe keine Angst mehr davor, dass Du 

hier noch enttäuscht werden könntest. Wir haben mehr zu verteidigen als 

Enttäuschungen.Und darum, Maria, nimm es hin, wenn Mi erst später abreisen 

müsstest.Setze all Deinen Willen ein,gesund zu werden,und Du wirst es werden 

Und das Schöne, aas Du Dir und uns damit erwirbst, wird Dir ein Lohn sein, 

wie -^u inn nie erwartet hast.

Denke nicht bitter daran, dass ich gut Lehren erteilen kann, wo Du Eich eien: 
Fühlst und schwach. Ich sage all dies ja nicht, um Dir Lehren zu erteilen, 

sondern um den liebsten Menschen, den ich habe, aufzurichten.Ich schäme mich 

dabei etwas, denn ich denke daran, wie oft ich selbst verzagt und kleinmütig 

war. Doch auch diese Scham ist nebensächlich und nur ein Zeichen der Schwä­

che. Ich darf und muss Dir sagen, was ich meine und was wirklich Dich und uns 

stärken wird.Meiner kiebe bist Du gewiss. Meine Berufsaufgaben kann ich hnd- 

lich frei vom Tagesberuf erfüllen. Das ist auch für Dich entscheidend. Darum 

soll jedes hindernde, auch das Deiner Erkrankung nicht beJammert,sondern 

überwunden werden.Wenn Du einmal hier bist, wird es Dir wie ein böser,aber 

notwendiger Traum erscheinen, was Du jetzt erduldest. Das Leben,das 

vor uns beiden liegt, wird daran schöner werden und grösser.

Ob Du mit verbundenem Bein kommst, ist mir gleichgültig; ob Dein Besicht 

vom Weinen verquollen ist, wird mich viel mehr berühren. Denn Du sollst 

nicht mehr feinen, sondern tapfer sein.

Du darfst Eich auch durch die merkwürdigen Gepflogenheiten der Reisebüros 

nicht mehr ins Bockshorn jagen lassen, ebensowenig durch die -mosten, die 

sich durch Deine Erkrankung aufhäufen. All dies ist nicht wichtig und wir 

werden es zu tragen wissen.Nur eines ist wichtig, dass Du nicht mehr behaup­

test , Du hättest nichts mehr, woran "u Dich halten könntest, wenn man Deinen 

Reisetag hinausschiebt• Das ist einfach nicht wahr. Du hast unendlich viel, 

unendlich viel, Mann und minder, uugend und Kraft, die ganz von Dir abhängt, 



Bin Leben vor Dir, das tätig und fruchtbar sein kann für Dien und eine Reihe 

anderer Menschen.Das ist viel, unendlich viel, mehr als viele Frauen besitzen, 

die unter unseren nächsten Bekannten sind. Und diese Guter fordenn Dich.Vor 

diesem Besitze ist es eine Unwahrheit, wenn nu eine zeitweilige Erkrankung 

mit ihren unangenehmen Folgen, zum Mittelpunkt Deines Denkens machst. Das 

ja gerade so, als wenn der Jammer und die Nervenschmerzen einiger läge wich­

tiger wären als Du selbst, als Jobst,^use,Ule und ^ucke.Nein, so ohne Halt 

darfst -^u nicht sein.Auch so ungerecht und undankbar gegen Uott nicht!

Bitte sage Rohle, dass ich ihr von ganzem Herzen danke für alles, was sie an 

Dir tut. Ich bin überzeugt davon, dass auch Du einmal so viel tätigen Mut 

aufbringen wirst vie sie. Und wäre Dein bisheriges Leben nicht ein Reihe von 

ganz unbeschwerten anren gewesen, wo Du im Grunde nichts als "lück erlebt 
hast, Fülle und Auftrieb, dabei leider auch viel Bequemlichkeit, E 

hättest Du vielleicht schon jetzt diese Lebenstapfer*eit errungen, die Rohle 

auch nicht hätte, wenn sie vom Schicksal nicht immer wieder auf die Probe ge­

stellt worden wäre.

Da rum, liebe Maria, trage, was -^u tragen musst, in dem B ewusstsein, dass 

nicht allein bist, dass Du nicht arm bist, sondern reich und dass Du vielen 

verantwortlich bist.

Wenn es Dich erfreuen kann als ein reichen, wie unsere Aussichten 

sind, so will ich Dir noch sagen,dass ich Vorlesemöglichkeiten in einer Fülle 

habe, dass auch die Geldsorgen, die Mi Dir machst, nicht übertrieben 

dürfen. Von Kurt ocherg, der meinen Roman eben gelesen hat, erhielt ich einen 

unglaublich begeisterten Brief.Br sieht in dem Buche eine ■Erfüllung, wie er 

sie nicht für möglich gehalten hat.

In meiner Tasche klimpern die Schlüssel unserer Wohnung in Günding. Ich brau­

che bloss aufzuschliessen, damit wir in dieser Wohnung, die so viel Unruhe ge­

kostet hat, glücklich s tW. Ich werde am 1.Oktober einziehen.Lin starkes, 

einfaches Bauernmädel stellte sich bei mir als Dienstmädchen vor mit dem 

schönen harnen Resi Aschpichler.Sie gefiel mir sehr gut.Ich will sie mir noch­

mals an sehen und dinge sie dann, falls sie mir gefällt, damit ich jemand habe 
der fegt,wenn ich dort wonne»Sie kann bei ihren Eltern wohnen die drei Minu— ' 
ten weit von uns einen "of nahen.nur Sonntag will sie frei haben um in die Kir­
che zu gehen.Ich denke, das ist kein schlechtes Zeichen.

Sei mutig,Maria,lasse -ofr die Zinder kommen und sieh ihnen in die Augen 
denKe an mich, und Du wirst gesund werden und bald hei mir sein.Dein ’ 



München 29.9.1936

Liebe Maria,

ich weiss nicnt, ob Dich dieser Brief noch erreicht, wenn Du, wie ich 

Deinem letzten Schreiben mit einiger Hoffnung entnehme, tatsächlich schon 

Donnerstag reisen darfst. Für den Fall aber, dass Du erst später ab- 

fährst will ich Dir doch schreiben, damit Du ni3h t ohne G-russ von mir 
a;

bist und damit/auch hörst, dass ich Deiner Genesung zuliebe gerne ein 

Hinausschieben Deiner Ankunft in Kau^ienme. Ja, es ist mir hundertmal 

lieber, wenn Du erst abfährst, wennjes Dir gut geht, als wenn Du unüber­

legt handelst. Deshalb ist es mir eine grosse Beruhigung gewesen, von Dir 

zu hören, dass Du selbst eunbesehen nast, dass eine Abreise am Dienstag 

verfrüht gewesen wäre. Deine Krankheit war kein Kinderspiel. Ich habe 

Dich sehr bedauert. Was Du schreibst, liebes Mädel, tut mir selbst weh. 

Ich denke ununterbrochen daran. Aber wir wollen kühlen Kopf behalten.So 

allein wirst Du diese schmerzliche Zeit überwinden.

Ich ziehe nun am 1.Oktober nach Günding. Schicke fortan Deine Briefe da­

hin /Günding bei Dachau, Sandberg 19, Telefon Dachau 527/. Ich werde mich 

dort einricnten, wie es gent, wohl etwas studentenmässig, aber es wird 

docn ein vergnüglicheres Warten auf Dich sein als hier in dem dunklen 

Hotelzimmer, wo ich durcn das Fenster nicht weite Wiesen sehe, sondern 1 

graue Hinterhauswände. Allerdings muss ich mir dann die Resi Aschpichler 

zur Hilfe nehmen. Mit Frau Mascher gehen wir uns das Mädchen Donnerstag 

genau an.

Meine Eltern schreiben mir rührend begeisterte Briefe über mein Puch. 

Auch sonst erfahre ich viel Zustimmung von verschiedenster Seite.Heute 

las ich Brehms Offenen an micn gerienteten Brief, von dem ich Dir schon 

gesonrieben habe. Er ist ebenso herzlich, wie erfreulich für mich, den 

er immer mit ”Lieb er Heinrich Zillich” anspricht. Übrigens werde ich 

mit Brehm morgen zusammentreffen, da er vor geladenen Gästen in seinem 

hiesigen Verlag /Piper/ lesen wird.

Das Wetter, das in den letzten zwei lagen augserordentliehe Kälte ge­



bracht hat, hat sich aufgeheitert. Es wäre ein Wetter, um eine ge- 
liebte Frau mit drei Kindern auf dem Bahnhof zu erwägen. Aber auf das 

Wetter kommt es in einem solchen Fall nicht an. Da mag es XKksMsmx 

regnen oder sonnig sein, es wird ein grosser Festtag, wenn Du in 

die halle ein/raust.

Heute ^örte ich beim Verlag etwas läuten von einem Literaturpreis, 

den ein gewisser Heinrich Gillich demnächst dem Gerüchte nach be­

kommen soll, aber niemand weiss etwas genaues darüber. Bei litera­

rischen Verlagen geht ja manches Gerücht herum. Darum behalte dies 

still für Dich. Es muss ja nicht eintreffen.

Und Hoch etwas: der Verlag bemüht sich darum, mein Buch im Engli- 

sehen und Schwedischen nerauszubringen. Englisches Interesse scheint 

dafür zu bestehen. Eine Entscheidung darüber wird ei^ in einigen Wo­

chen oder Monaten fallen können, da ein Verleger ein Buch nur dann 

annehmen wird, wenn er es in der Sprache prüfen kann, in der er es 

herausgeben soll. Es muss also vorerst übersetzt werden, aber auch 

die , Übersetzung ist noch nicht beschlossen. Schön wäre es natürlich 

wenn dieser Plan gelänge. Die englische Sprache wird von hunderten 

von Millionen gesprochen.

Wie freue ich mich darauf, wenn Du bei mir bist und wir all dies 

zusammen erleben, Besicht zu Gesicht, und nicht bloss über das 

pier. Darum folge den Aerzten. Sei nicht erregt und steigere Dich 

nicht selbst in Aufregungen hinein.Sei geduldig und sieh ein,dass 

eine Verzögerung der Abreise nur Dir dient.

Von -^.h.Klein erhielt ich einen sehr begeisterten Brief über mein 

Buch.

Was machen unsere minder? Sprechen sie noch oft von der Reise*? Hast 

Du sie gesehen? Wenn Du sie küsst, so küsse sie auch von mir.

Und Dich liebt Dein
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